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Gegenwärtige Schrift bat die Aufgabe, das Gebiirtsfest 
^. K. tlobeit des Grossherzegs LEOPOLD zu Badea 
u. 8. w^ des hoben Beschützers und Rectors der Albert- 
tiUdwiffs-ÜniTersität zuFreilburg, im Namen . derselbea 
nach herkömmlicher Sitte, durch eine wissenschaftliche Ab- 
handlung ehrerbietigst zu begrüssen und zu dessen solenner 
Begehung, mit dankbarster Pietät einzuladen. Möge diese 
Schrift, in der Wahl ihres Gegenstandes nicht unter dem 
hohen Feste; möge sie in der Behandlung desselben nicht 
unter den strengen Anfoderungen, die man mit Recht an 
jede Gabe der Wissenschaft stellt, geblieben sein. 

Die Wahl des Gegenstandes wurde übrigens durch eine 
jener interessanten Fragen veranlasst, deren Besprechung und 
Lösung, — verbunden mit persönlicher fiefreundung, — dem- 
nächst die Männer der Wissenschaft jenseits und wohl auch 
diesseits des Rheins, in dem benachbarten Strassburg be* 
schäftigen wird*). Der Verfasser glaubte, von diesem so 
schönen Zusammentreffen um so weniger Umgang nehmen zu 
dürfen, cds ohnehin Fr ei bürg, Stadt und Hochschule, durch 

*) nDes Haches gaaloises en bronze^ connaes sons ce nom par ious les 
Archiolognes. Quelle est TopmioQ, qa'on doit avoir sur Celles que Ton a 
d^couTertes dans toule Fetendne de Fancienne Gaule ?^ Congrte scientifiquc 
de France. Sect. V. Nro. 8. 
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althistoriscben Wechselverkehr mit dem Elsass überhaupt 
und mit Strassburg insbesondere eng verbunden ist. 

Wer gedächte bei einer solchen Veranlassung nicht der 
trefflichen Rheinländer, unverwelklicher Zierden auf Lehr- 
kanzeln hier und dort; eines Geiler Ton Kaisersberg, 
Wimpheling, Capito, Zell u. s. w. Wer gedächte ferner 
nicht der wahrhaft edeln Sturm TOn Sturmeck (grössten- 
theils Zöglinge der Universität Freiburg), und vor Allen des 
unerschütterlichen Jakob, den, — einst nicht nur Schüler, 
sondern auch Lehrer der Ethik an der Albertina, — sein 
Bruder selbst als Hauptgründer der Akademie zu 
Strassburg bezeichnet*). Mit solchen und noch viel andern 
geheiligten Banden der Aufklärung und Bildung hängen , — 
um hier nur die Lehranstalten zu berühren, — Strass- 
burg und Freiburg zusammen. 

Daher nimmt dieses auch mit Recht freudigen Antheil 
an jedem frohen Ereignisse der benachbarten Stadt und Aka- 
demie; daher beehrt sich der Verfasser dieser Schrift auch, 
der Einladung zum hohen Feste des eigenen Landes und 
der eigenen Hochschule (29. August), die kürzlich erhaltene 
freundliche Einladung, zum benachbarten hohen Feste uni- 
verseller Wissenschaft (28. September), an die Mitglieder 
der Universität anzuschliessen. • 



*) nVos (Senatores Argentinenses } in vestris consiliis Jacobum Siurmium, 
nt vos dicitis, auctorem ac dacem; ul vero ipse voluit, socium ac comitem 
habuistis. — Etsi sane omnibus dolendam est, post Senatum nos inprimis, 
qui Schol» collegiam delecti sumus, prsstare lacrymas debemns; quibus 
semper patronns ac parens extitit, et interauctoresGymnasii consti- 
iueudi princepsfait^. JoannisSturmii consolatto ad Senatum Argenti- 
nensem de morte Jacobi Stormii. 
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I« Beschrelbmig der ehemeii Streltkefle« 

i 

a. Namen und Formen. 

Die keilartigen Werkzeuge, welche hier zur Sprache kommen, 
werden in England Celta, in Frankreich Haches gauloisea, mit 
Beziehung auf das Yolk genannt, dem solche in diesen Ländern 
zugeeignet werden* In Deutschland bezeichnete man sie, der muth- 
mafslichen Verwendung nach, frQher gewöhnlich als Abhäute- 
Instrumente, später auch als Streitmeifsel. Da sie jedoch in 
der Reihe keilförmiger (Stein- und Metall-) Waffen überhaupt, 
nur eine besondere Abtheilung bilden; so k(^nnte man füglich den 
Namen Streitkeile dafür gebrauchen. Gegen den, schon vor 
einem Jahrhundert vorgekommenen ') und in neuester Zeit mehrfach 
wiederholten Ausdruck Frame a, wodurch diese. Erzkeile zugleich 
als die Repräsentanten einer germanischen Waffe geltend gemacht 
würden: sprechen alle wesentlichen Momente, die hier der Erwägung 
unterliegen; nämlich Form, Materie und geographische Verbreitung ^). 
C^bpgens ist es bis jetzt noch nicht gelungen, die ursprüng- 
liche Bezeichnung dieser Waffengattung mit Zuverläfsigkeit auszu- 
mittein; wohl aus dem einfachen Grunde, weil die Periode der 
Streitkeile selbst, bei dem Volke ^em sie zugehörten, schon vorüber 



Rhode, ciinbrisc&- holsteinische Antiquitäten Remarques S*288. „Die Spitze 
von einer solchen Framea und deren besondere Fafon, wird dem g. L. 
auf diesem Bogen prasentirt tl s. w/^ 

*) HieTon weiter unten, wp davon die Rede ist, welchem Volke diese Streit- 
keile zuzueignen sind. 
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war , als die Schriftsteller der Vorzeit anfiengen , ihre Mittheilaogen 
darüber der Nachwelt za überliefern. 

Was die äufsere Beschaffenheit der Streitkeile betrifft, so 
sind dieselben eine aus Erz voll gegossene An griffswaffe, welche 
in zwei Hauptformen (nebst mehrfachen Modificationen einer 
jeden) hervortritt; wovon die eine den Uebergang des Keiles za 
einer Art. von Beil, die andere dessen Uebergang zur Lanze 
bildet In Dänemark und Schweden werden diese Hauptformen 
auch durch besondere Ifamen unterschieden; die ersteals Paalstab 
CPaalstare, Ton päll Spaten, Hacke}, die letzte als Celt ^). 

Die erste und offenbar ältere Hauptform ^ zeigt noch ganz 
den massiven Keil, mit einer schmälern oder breitern halbmond- 
förmigen Schneide. An seinen Seiten befinden sich entweder noch 
keine Schaft-Grathe, oder nur solche, die wenig Linien hoch 
sind. Das untere Ende ist entweder abgerundet oder breit abge- 
stoben ; häufig mit einem Nagelloche verseben, um das Zurücktreten 
des Keils in den hölzernen Schaft zu verhindern. Später Tergröfsern 
sich die bemerkten G&the zu Lappen, welche den eingesteckten 
gespaltenen Schaft von beiden Seiten umschliefsen ; die Fläche des 
Keiles zwischen ihnen wird hohlkehlartig ; ' das Nagelloch zu Ende 
gröfser und viereckig« Bisweilen werden die Seitenlappen dadurch 
flberflüfsigj dafis die Hohlkehle noch tiefer eingreift, und durch ihren 
Rand nach oben gegen den Schaft hinlänglich Widerstand leistet 
Keile dieser Art zeigen schon Verzierungen, auf den Flächen und 
am S<9ele. 

Der Beilform nähern sich diese Keile um so mehr, je kürzer sie 
sind (häufig zählen sie noch unter vier Zoll , selten über sechs) ; je 
weniger die Seitengrathe hervortreten ; und je breiter und halbmond- 
fUrmiger die Schneiden werden. Dagegea bilden sie um so mehr den 
Uebergang zur Lanze, je meifselartiger die Schneiden werden, je 
mehr die Grathe zunehmen und die Keile im Ganzen sidi vierlftngern. 



>) Leitfaden zur Nordischen Altertbumskunde. Kopenhagen 1837. & 53. ff. 



— » — 

In solchen F&Uen vertiefen sich dann auch die Hohlkehlen, oder der 
Stiel des Keiles wird darch mehr NSgel an den Sduft befestigt Es 
kommt wohl andi vor, dab die Lappen über der Hohlkehle beinahe 
zasommensdilagen; wodorch, -** da nor nodi die schmale Wand 
swischen ihnen heranssufaUen hat^ — der Uebergang tu einer wirk«- 
Heben SchaftrAhre gemacht ist Nicht hfiofig ist diese KeSlform sMt 
einem Oehr am untern Seitenrando, noch seltener in der Hfitte de»« 
selben, versehen« 

Dem Gewichte nach, sind diese Keile die schwereren; doch 
ftUt dasselbe von anderthalb Pfänden bis sa einem halben Pfnnde 
und Koch darunter. Dem Vorkommen nach^ scheinen sie sidi mehr 
an die uralten Sitaie der keltischen K i m r i (sumal g^en Norden 
und das mittlere Deutschland) aiiznschliefsen. 

Die zweite und offenbar spätere Hauptform der fernen 
Streitkeile, behSlt in ihren meisten Exemplaren die, mehr oder weni- 
ger breite halbmondförmige Schneide bei. Sie zeichnet sich aber, 
schon auf den ersten Blick, durcb eine Schaft -Röhre aasj. welche 
gewöhnlich von anfun und innen rund, oder von anben rund und 
von innen (mr bessern Befestigung des Schaftes) viereckig, oder nach 
beiden Seiten hin zierHeh achteckig , am seltensten eirund ist An 
dem Rfmde derselben belBnden sich öberdiefs noch öfter NagellOcber. 
Auch ein Oehr Isommt gewöhnlich daran vor; selten zwei einander 
gegenüber. Bisweilen ist FlSdie und Stiel des schon vöUig^ lanzen- 
förmig gewordenen Keiles mit Kreisen verziert,, und mit Widerhaken 
versehen. Je schmaler die Sdmeide wird, um so mehr verliert sie 
ihre beilartige Gestalt und wird meüselartigr Auch kommen schon 
Bxemplare vor, die, mit einer langen Schafb-öhre, eine zwar dicke 
aber schmale, mehr measer- als meifsel - artige Klinge verbinden« 
Endlich lau&n Gelte, deren Schaftlappen einerseits rdbrenartig zu- 
sammengebogeh sind, nicht nur in eine gerade Schneide,' sondern 
anch in eine %ttze aus; so zwar, daCs sie gewisserfflalse& den siark 
erhöhten ACttdgnKkh einer antiken Bronzlanze bilden, welchem nur 
die beiden SeatenfiOgel anasufilgea amd, um diese Waffe vollständig 
darzustellen. 
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Bei weitem mehr, als bei der ersten Hauptform der Streitkeile, 
wechselt bei dieser zweiten die Länge derselben. Bisweilen sind 
sie ganz kurz , kaum zwei bis drei Zoll lang ; doch erreichen sie ge- 
wöhnlich die Länge von sechs Zoll und darüber, selten (nur in ihrer 
offenbar jüngsten Periode) von einem Fufs. Auch ihr Gewicht ist 
sehr wandelbar, doch im Gänzen geringer, als bei den Keilen der 
ersten Hauptform. Bs giebt Exemplare , die ein Pfund und darüber; 
aber auch solche, die kaum ein Viertelpfund erreichen. In der Regel 
werden dje Stücke um so leichter, je lanzenftirmiger und niedlicher 
sie gearbeitet sind. In ihrem Vorkommen scheinen sie mehr den 
Niederlassungen des gälischen Theiles der Kelten anzugehören. 
Die zierlichsten Exemplare mit vier - und achteckigen Schaftlöchern, 
Widerhaken und verzierten Flächen, kommen aus Oberitalien ^ Süd- 
frankreich und der Schweiz. 



b. Befestigung und Gebrauch. 

Bei dem hohen Alter der ehernen Streitkeile glückt es nur 
höchst selten^ zugleich auch noch Ueberreste ihres Schaftes auf- 
zufinden , welche für die Art d o r B e f e s t i g ü ng dieser Waffe 
mafsgebend sein können. Gewöhnlich sind die Holztheile ganz ver- 
modert oder haben sich doch nicht weiter erhalten , als unter den 
Schaftlappen oder in der Schaftröhre, wo sie von dem Grünspan 
durchdrungen und dadurch geschützt worden waren. 

Von gröfserjDi Fragmenten oder ganzen Schaftstäben wurden bis 
jetzt nur spärliche Nachrichten bekannt: 

„In Dänemark wurde bei Store-Hedinge, in dem soge- 
nannten Kinderhügel (einem Tumulus) fünf Ellen unter der Ober* 
fläche desselben, eine kupferne Waffe gefunden, weiche in den 
dortigen Gegenden P aalst ab (Streitkeil von der ersten Hauptform) 
genannt wird. Sie war mit einem hölzernen Stiele von fünf Viertel* 
Ellen Länge versehen , der am untersten Ende mit zwei Lappen^, die 
in die beiden Seiten des Metalls hineingiengen , an dasselbe befestigt 
war. Am obersten Ende (dem Handgriffe) wai; dieser Schaft, ungefllhr 
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eine Yiertol-Elle lang, mit einem ledernen lEtiemen umwickelt Allein 
er war so yerfaolt^ dafs man nicht das Geringste davon ganz aus der 
Erde bringen konnte/^ Um so mehr ist es zu bedauern, dafs von 
diesem merkwürdigen Fundstöcke, — ,, wegen seines Schaftes, einer 
neuen Entdeckung in der Geschichte alter Waffen^S — nicht an Ort 
und Stelle selbst eine genaue Zeichnung genommen wurde ^)« 

Im Jahr 1815 fand sich in der hollandischen Provipz Gronin- 
gen, tief in einer Torfgrube, ein Streitkeil mit Schaftröhre, ohne 
Oehr (also von der zweiten Hauptform), welcher auf einem hölzernen 
^% Fufs langen Schafte befestigt war ^). 

Im Hannövrischen, in der Gegend von Celle, wurde in 
einem Grabhügel (einem sogenannten Kegel- richtiger Halbkugel- 
Grabe) an der rechten Seite des verbrannten (?) Leichnams^ ein 
eherner Streitkeil entdeckt; mit einem noch wohlerhaltenen, mit 
ledernen Riemen befestigten Schafte, nebst einer Art Scheide von 
dickem Holze % 

Aus diesen, allerdings höchst dürftigen Nachrichten scheint her- 
vorzugehen, dafs der eherne Streitkeil, nach seinen beiden Haupt- 
formen, auf einem kurzen Schafte befestigt war, mit dem er 
zusammen etwci drei Fufs (oder nicht viel darüber) ausmachen^ daher 
wohl zur rechten Seite des Kriegers, wie später dessen Schwert 



^) Thorlacius, populäre Aufsätze , das Griechische , Römische und Nordische 
Alterthum betreffend. Aus dem Däuisehen übersetzt von Sander. Kopen- 
hagen, 1812. S. 263. 

^3 Westendorp, Antiquiteiten lU. Stück p. 285. sqq., wo auch dieses Fund- 
stück abgebildet ist. , 

*} Spiel, vaterländisches Archiv. 1821. IV. S. 353 und dessen neues Archiv 
von S p a n g e n b e r g. 1823. lY. S. 361 . ff. — Im Auszuge bei L i s c h, Friderico- 
Francisceum. Leipz. 1837. S. 38; ivo auch weitere Nachweisungeu über kleine 
Schaflreste an Streitkeilen, — die aber hier nichts entscheiden, — aus 
Rhode, Kruse, Dorow u. s. w. gegeben sind. 

Abbildungen der Holz scheide (mit dazu gehörigem Riemwerk) liefert 
die ArchjBologia Londiuensis. Vol. V. PL VH. Fig. 2. 3. 4. 



iB einer HolsBcbeide ^getngen werdeo mochte. Diese Annahme 
scbeint aneh dordi eine Silbermttnze bestttiget zn werden, welche, 
in Ober-Dngarn gefanden, auf ihrer Hanptseite eine schlecht 
gezeichnete,*-* wie ee scheint ganz nackte und nnr mit Armringen 
rersehene, *-*• im Ausfall begriffene männliche Gestalt vorstellt 

Diese htlt in der einen (wohl in der linken) Hand ein hakeo* 
f&rmiges Instrnment, womit etwa der Schild des Gegners hinwegge- 
rissen werden konnte« In der andern Hand ftthrt sie eine Waffe 
mit kurzem Stiele nnd breiter Schneide, welche den Streitkeilen der 
spätem Periode gleicht. * Allerdings liebe es sich hier auch an einen 
Beigaunn denken^ der in der einen Hand den fifeiCsel fahrt; aber 
dann wäre welil das Instrument , mit welchem er in der andern 
Hand aushöhlt ^ nicht haken ^ aondem faammerförmig. Auch hätte 
wohl fitr diesen Fall der, wie ea scheint, ihm entgegenfliegende Pfeil 
mit Widerkaken/ketae Bedentnng ^); 

Das Oehr der Schaftröhre diente wohl, um einen Riemen 
daran zu befestigen ^ welcher jedenfaUa das Znrflckzieken einer tief 
eingedrungenen Waffe sehr erielcfaterte Auch mehrere an einander 
hängende Ringe^ wovon der nächste in das Oehr eingefügt war, 
scheinen denedben Zweck gehabt zu haben ^). « 

Fttr die Befestigung der ehernen Streitkeile auf einem ge« 
krümmten Schafte^ spricht zwar ein derartiges Verfahren bei stei- 
nernen Kmlea, wie solehae noch jetzt bei wilden Völkern vor- 
kommt Auch ist gar nicht daran zn zweifeln^ dafs schon die alten 
Völker ihre Steinkeile in dieser Weise befestigten. Defswegen ist 
der Verfasser anch weit entfernt, jede Befestigung dieser Art an 
de%e.hernen Keilen in Abrede zu stellen. Er giebt soldie um so 



^3 Biese läAme wird (so viel bekanat} hier zum erstenmal abgebildet. Daß 
übrigens Streitkeile auf Mfinzen nur äasserst selten yorkommen können, 
geht scbon' darans henror, dass ihre Periode bei dem betreffenden Volke 
ganz oder dock grörstentheils vorüber war, ebe dieses Münzen prägte. 

®) Ein Streitkeil mit solchen Ringen fand sich in Wossow, Berauner Kreises, 
in Böhmen. Kai. v. Jftthenstein. S. 177. 
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eber 2a, je kfirzor, schwerer and beilartiger die Stocke sind. 
Je länger ond leichter aber sbldie werden, am so mehr ist ee 
za bedenken: ,,dal8 man mit einem Instramente, dessen Stiel, am 
entgegengesetzten Ende der Schneide angebracht wäre, 
weder Geschicklichkeit, und nocl^ weniger Kraft (weil kein 
Gewicht Yon hinten nadi wirkt) haben wflrde , etwas behanen oder 
durchhauen (oder fiberhaopt tüchtige Sdiläge föhrei^) za können ^), 
Dieses ist nnn vollends bei denjenigen Exemplaren (und deren sind 
die meisten) der Fall^ bei welchen der Keil,-^ th^ilweise noch mit 
Grathen , grörstentheib aber mit Schaftröhre , -^ in die leichtgeschwun- 
gene Lanzenform, mit schmaler Schneide oder schon wirklicher 
Spitze, fibergeht Diese Stacke haben so gar keine Bedeatang durch 
eigenes Gewicht (welches oft nur einige Loth beträgt), dafs ihre 
Wirkung led]||Mch in einem schnellen oder nachhaltigen Stofse Ue^ 
gen konnte. 

Wie über die Befestigung, so wurden auch über den Gebrauch 
dieser ehernen Keile die mannigfaltigsten M uthmafsungen aufgestellt 
Die, noth bis jetzt am meisten rerbreitete Ansicht, reiht sie unter 
das Opfergeräthe, und bezeichnet sie als Abhäute -Instru- 
mente, zur Trennung der Haut oder des Fells der geopferten 
Tbiere ^^')* Andere Ansichten weisen ihnen sehr verschiedenartige 
häusliche Bestimmungen zu« T r a ull ^ sicdit darin Werkzeuge ffir 
den Ackerbau , wofür sie als eine Art Ton Haue verwendet worden 



^) Emele, Beschreibung römischer und deutscher Alterthflmer in dem Gebiete. 

der Provinz Rheinbessen. Mainz^ 1825. S. 62. 
*®) Lprt, ArchaeoL Londin. 1. c. — Mahudel, conjectures sur l'nsage ff un In- 
strument antique d'airain^ trouv6 prfes de Langres. Histoire de FAcademie 
des Inscriptions et belies lettres. Tome U, Page 343 sqq. nCe comeau 
parott dtre le HQßiod^tQu des Grecs, ce que les Latins exprimoient par 
lesmots de Culter excoriatorius." — Büsching, die heidnischen Al- 
lerthümer Schlesiens. Hfl..II. Taf. IV. Fig. 2. a. b. „Abhäutemesser in 
der gewöhnlichsten Form und wie es am häufigsten Torkommt". u. A. m. - 
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wftren '0- Claude de Molinet halt sie für Aexte, Montfaucon^ 
Beger und Andere fttr Holz- und Steinmeirsel >^); Kaiina von 
Jathenstein für Stellvertreter unsers heutigen Hobels u. s. w. ^^y 
[Tnter den Muthmarsungen , welche diesen Keilen kriegerische 
Zwecke zneignen, ist ohne^ Zweifel jene von Delcampe die selt- 
samste: dafs man solche zum Ersteigen der Afauern verwendet 
habe.' An einer durch die Oesen gezogenen Schnur zusammengereiht, 
seien sie bei der Bestürmung eines Ortes den Soldaten fiberliefert 
worden^ *^ie sich ihrer, durch Einfügung derselben in die Mauer- 
ritzen, als einer Art Leiter bedient hätten ^*). 



^^3 „M. Traull6 n'y voit an contraire; qne des instraments d'AgricttItare, 
destines k ovmir la teire, adaptes ä ane espöce de herse etc.'' M6moires des 
Antiquaires de France. T. VH. P. XXXVII. 

i<3 ,,Geltes. Instrumentnm Statnariornm est, qni simniacra ex Gera, Alabaslro, 
aliisqne lapidom geaeribns c^dnnt et polinnt. Gr»ois dicitnr ^Eyxonsvg. -^ 
At h(BC Tox Latinis incognita est? Habetur in versione volgata übri Hiob 
c. 19. — Quidquid Sit, instrumentnm Statnariornm hoc esse, ex forma patet 
fignris incidendisaptissima; neqne cnim opinio Molineti videtnr «dmittenda 
qni Sccnrim appeUat, cum nnlins aptandi manubrii locns hnic faveat. — Me- 
tallum minus videtur conrenire. Instrnmentnm hoc ex »re est, quod duritiem 
lapidum nescio an superare potnerit? Uti lapides diversi sunt, ita diversa 
fuisseetiam'metallainstmmentornm, iis csdendis destinatorum, facile cesserim. 
Yet. GIoss. Geltem: instrumentum ferrenm dicit, proculdubio quod du- 
rioribus lapidibus ferrenm, diaiibe mnnitum servierit Hoc autem non obstat, 
nt ®reum vel ceris, ^el terris, vel mollioribus lapidibus fuerit adhibitum". 
Begeri, thesaurus Brandenbnrgicus. Tom. IH. Pag. 418. sqq. 

^'3 „Ich möchte sie vielmehr für technische Werkzeuge überhaupt halten, welche 
die Stelle unsers heutigen Hobels oder Stemmeisens, Tor der Erfindung 
und dem Gebrauch des Eisens yertreten haben mögen". Böhmens heidnische 
Opferpl&tze etc. S. 173. ff. 

^^3 »M. Delcampe yous aenvoye lesdessins debracelets et d'un coin de bronce, 
qui ont eü trouves recemment dans un tumulus ä Gascastell, pays de 
Gorbieres, neuf lieues et demie de Narbonne. Les bracelets, trouves au 
nombre de c in q , tout entierement creux ; Fun d'eux itait encore en partie rempli 
d'une terre argileuse qui paraissait avoir servi au moule et subi raciion du 
feu. Le coin de bronze etait dgalement creux Jusquii son extremiti 
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Fflr die Bestioimaiig dieser Keile als Wurfwaffen, welclie von 
der Hand ans geadilendert worden w&ren, erkUrt sich nebst vielen 
Andern anch Schaum (fArstl. AlterthOmer- Sammlung zn Braunfels), 
der sie fflr Wurf- oder Streit-Meifsel (Secures missiles) hält; 
deren Sidon. Apollina r. Libr. lY. ep. 20 erwähnt, und von denen 
Schaum beif&gt: sie seien, mittelst einer, an Arm und Instrument 
festgemachten Schnur gegen den Feind geschleudert und sodann 
wieder zurflckgezogen worden. Gegen diese Annahme wendet nun 
Smele mit Grund ein: „Nach dieser Erklärung mufste die Waffe 
einen Schaft gehabt haben, sonst würde man sie nicht haben schleu- 
dern Jcönnen. Dab auch ein Schaft daran befestigt war , geht aus 
der Waffe selbst hervor. Dieser Schaft mufste im Yerhältnifs zu 
dem schweren und dicken Instrumente, lang und dick sein; folg- 
lich die Waffe noch an Schwere zugenommen haben. Nimmt man 
nun den Fall an, an dieser Waffe sei eine Schnur durchgezogen und 
an dem Arme befestiget gewesen, so dürfte diese Schnur im aller* 
höchsten Falle nicht länger als zwanzig Ellen gewesen sein; weil 
sie sich sonst verwickelt und die Waffe zwecklos gemacht hätte, 
was scholl bei einer Länge von zwanzig Ellen sehr leicht der Fall 
gewesen wäre. Die Waffe wttrde nun folgende Unbequemlich- 
keiten dargeboten haben, die nicht zu beseitigen gewesen wären* 
Sie wttrde viel zu schwer gewesen sein und von Seiten des Be- 
waffneten ein aulserordentlich richtiges Augenmafs erfodert 
haben; denn war der gezielte Gegenstand nur einen halben Fnfs 

iranohante, qai 6taU bieneffilie, ce qai indiqne qa'on emmancbait ces soctes 
de haches pour s'en servir. Mais äquel nsage,. se demande M.D^loampe. 
n pr6sume quo ces coins servaient aax soldats pour Fescalade des mors 
oa desmachines de gaerre, en les enfonfant dans lesjoints d^espierres, des 
poittre^Mdes ais, demaniire qu'arrangis saccessivement en forme d'emar- 
^es oa d'e^caUers, on parrenait pai leur iBoyen, au haut des raurs oudes 
machines qu'oa vouloit atteiadre. Dans cette hypotÜise,, Fespece d'anse o« 
d'anneau qu'oa Yoit ä cet instrument, devait servir äenfller oeuxqu'on distri- 
buaii aux soldals arec un cordoa d'o* ife les tiraienl ä mesure". Jlemoires 
des AiHiqiiair.es de France. T. V. P. XLYI. etc. 

2 
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weiter entfernt als die Schnur reichte^ so würde, da die WaiFe den 
Cregönstand nicht treffen konnte , dnrch ihre Schwere und den ans* 
serordentUchen Schwnng, den sie beim Werfen erhalten hatte, die 
an dem Aroie befestigte Schnnr entweder in denselben eingeschnit- 
ten oder wenigstens bedeutende Schmerzen verursacht haben, oder 
serrissen sein, und hfttte sonach den Schleuderer auCser Stand des 
Angriffes oder der Yertheidigung gesetst. War diese Waffe gegen 
den Feind geworfen, so mufste sie wieder zurück gesogen wer** 
den; und wie yiel Zeit hfttte dieses nicht erfodert? Eine Zwi* 
schenseit» wfthrend der er wenigstens zehn Pfeile hfttte abschiefsen 
können. Femer sind diese Waffen fudit spitz, sondern breite 
schneidig; sie würden demnach (zumal im Wurfe quer auffallend) 
in den Leib des Feindes nicht so leidit, als eine spitze Waffe^ 
eingedrungen sein. Dafs diese Waffm keine eigentlichen Secures 
missiles im Sinne von Schaum waren, geht schon daraus hervor, 
dafs sehr viele kein Odtr. hatten j woran man Me mit einer Schnur 
hfttte befestigen kdnnen. Den Fall anzunehmen, es seien Wurfbeile 
gewesen, die man, ohne sie wieder zurückzuziehen, auf den Peind 
geschleudert hfttte , würde ebenfalls nicht passend sein ; denn diese 
Waffe würde alsdann nur einmal gedient und . höchstens nnr ein^ 
Feind getroffen haben, wefshalb sie der Oekonomie des Krieges nicht 
angemessen war, indem man aus einer dieser Waffen wenigstens 
vierzig Pfeile hfttte achraieden können, von denoi jeder einzelne die 
nämliche Wirkung als besagte Waffe kervergebracfat hfttte'' '^) 

Obgleich Emele hienach von dem Werfen dieser Waffen aus 
der Hand, abgeht; so bezeichnet er tie doch selbst als Wurf- 
geschpfSj aber als solches, welches aus Maschinen geschleudert 
wurde. „Ich halte sie — fährt er fort — für die Malleoli der 
Römer, die theil^ ohne theils mit Pech und Werg umwickelt, gegen 
die Werke der Feinde geschleudert wurdm, um sie zu zertrümmern. 
Diese Art Pfeile mufstf schwer und dick sein, um einen angemes- 



") A. a. 0. S. 63. 
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senen Schwung SQ erhalten; aie mnbte keilfikrmig eeüiy mn in das 
Holz einsodringen und es xu spalten. Das Oehr diente wahnchein- 
licb, nm mitteilt eines dardigezogenen Drahtes^ die hrennenden Ma- 
terialien darauf an befestigen vu s. w/^ 

Emele's Ansicht wurde unter Altern von Wilhelm (die 
Feldzüge des Drusus im nördlichen Deutschland S» 83.) aufgmommen, 
und durch den Znsatz Terstftrkt: »»dafis sich eine grofse Menge dieser 
seltenem Waffengattung in der NShe des Ton den RAmem befestig- 
ten Hauptpunkte an dem Ufer der Saale finde^^ 

. Alleitt hingegen ist fftr'a Brate einrnwenden, dafs die Yersdiaa- 
inngen an der Saale schwerlich yen den Rftmern herrfthren; 
flir's Zweite» dab diese Waffengattung nidits weniger als selten 
ist> indem viele Tausende von Exemplaren^ zum Theil in aehr gros- 
ser Zahl an einem und demselben Orte» über gana Barepa verbrei- 
tet sind ; fikr'tB Dtritte endlich , dafa die mebten von dienen Instru- 
menten sowohl zu leicht, als durch breite abgerundete Spitaen und 
Grathlappen zu unbequem gewesen w&ren^ um, durch Maschinen 
geworfiui, grofsen fiSect hervorzubringen. 

Als Stofswaffem bezeichnet diese Keile unter Andern, Klemm, 
in seinem Handbudi dar germanifMÜben Alterthamskunde 8wS4S: „Zum 
Stofs angewendet, mufaten sie breite und durchdringende Wunden 
vernrsadien und die Knochen, und Alles was Widerstand Imstete, 
zertrflmmem^. Jloch halt er auch diejenigen StAcke , die mit einem 
Oehr versehen sind^ ittr geeignet zum Wi^^fe und fftgt noch bei: 
„man konnte diese Waffe aufserdem sogar zum Hieb .gebrauchen; 
wo dann die Ecken der Schneide eine kraftige Wirkung gewifs nicht 
verfehlt haben werden^. 

Fflr eigentliche Sehildspalter, — Waffen zum Arechen höl- 
zerner Schilde dnreh krtfttg gdDIhrte StSfse, — hält sie unter Andern, 
Thorlacius '«). 

So weit nun diese Ansichten über den Gebrauch der ehernen 



") A. a. 0. S. 26?. — Prensker, Ober-Lassiteisclie AlterthUmsr. S.148. ff. 
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Streitkeile aoseinander liegen, so dflrfte sieh dodi ein Yermitt-' 
langsponkt für dieselben mit Folgendem .auffinden lassen. 

Je älter und unrermischter ein Volk ist, um so mehr tref- 
fen seine Geräthschaften und Waffen in einer bestimmten Grund- 
form zusammen ; in einer solchen nämlich, die in der ursprönglichen 
ond Jahrhunderte lang behaupteten Lebensweise und Beschäf- 
tigung des Volkes gegründet ist So wie diese Form aus den ersten 
und dringendsten Bedürfnissen desselben, — ^ wie von selbst, — 
hervorgeht; so macht sie sich auch in seinen Erzeugnissen so 
lange gdtend, als die angeerbte einfache Anschauungsweise fort- 
dauert, und der Blick noch nicht durch höhere Cultur und durch 
Wechsel verkehr mit fremden Völkern auf andere Formen gelenkt 
und daran gewöhnt ist 

Für ein ackerbauendes Volk, — zumal in Europa^ — acheint 
die Grundform des Keiles die natürlichste zu sein. Es ist nämlich 
die Form , in welcher dasjenige Geräth , man kann wohl sagen , zur 
Erscheinung kommen mufs, das ihm zum Lebensunterhalt unent- 
behrlich istj sein Ackergeräth, die Pflugschaar. Wir wissen^ dafs 
jene der Etrusker ursprünglich von Erz war '^); dab die breite 
spaten jfiSrmige Pflugschaar der Gallier den Rasen umkehrte ^^) u. 
8. w. Die Keilform dieses Urgeräthes mochte zunächst in den ein- 
fachen Spaten und sodann in die schon complicirtere Haue über- 
gegangen sein. Von selbst bot sich ferner der Keil zum Spalten 
des Holzes, zum Steinbrechen, zum Glätten, der Bleifsel u. 
8. w. dar *^). 



^0 Macrobii Saturnal. V. 19. 

^^3 ,,Das that der römische Pflug nicht, sondern wühlte nur, wie der HadLcn". 

Voss, zu seiner Uebersetzong vonVirgils Landbau, in der Beschreibung des 

Pfluges S. 24. 
1*3 Füglich lässt sich hier auch daran erinnern, dass dem geraden Messer für 

den Hausgebrauch, die gekrümmte Sichel für den Feld gebrauch Cdem 

Werkzeuge fOr das durchschneiden des Kuchens, Jenes für das Abmähen 

der Aehren) rorangieng. 
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Nicht minder natarikh ist es, dab der Ackerbauer sein Feld- 
ondHansgerath nöthigenfalla auch ab Waffe verwendete; oder 
dafs er die angenommene and gewöhnte Grandform ron jenem anch 
auf diese flbertrug. So wurde der Acic er keil zum Streitkeil; oder 
noch einfadier: der Angegriffene befestigte seine Pflngschaar an 
einen Stiele um sich damit gegen seinen Feind zu vertheidigen« IKe- 
selj>e spaltete dessen hdlzernen Schild und brachte dem Gegner jene 
klaffende Wunde bei, die um so bedeutender erschien, als sie schre- 
ckend in die Augen fiel und man die Wirkung spitziger Waffen 
noch nicht kannte. Die nach und nach gewonnenen Erfahrungen 
mochten, folgerichtig, auf die Umwandlung des Keiles in die Lan- 
zenspitze, den Dolch, das kurze Schwert u. s. w. geführt 
haben. Doch konnte die häufige Unbequemlichkeit des Erstem auf 
einem geraden Schafte (sowohl zum hauslichen als zum kriegeri- 
schen Gebrauche) schon sehr frflhe die Krümmung des Schaftes 
veranlafst haben; wodurch das Werkzeug, das sonst nur fttr Stofs 
und Stich diente, nun auch zu Wurf und Schlag geeignet wurde; 

Es ist daher wohl zuzugeben, dafs, — einmal den Keil als Grund- 
form angenommen, — keilförmige Werkzeuge tou ackerbauenden 
Vdlkern zu landwirthschaftlichem, h&uslichem, kriegeri- 
schem und religiösem Gebrauche (häufig ohne Sonderang) ver- 
wendet wurden und da und dort solche, — den antiken ähnlich, — 
noch heut zu Tage verwendet werden« Die Erz keile aber, weldia 
wir, ziemlich gleichförmig, theils einzeln in Gräbern, theils in Menge 
bei Giefsstätten, Denksteinen u* s. w. finden; dürften in der Regel,' 
nur Waffen (und zwar, wie schon bemerkt, vorzugsweise Stofs- 
waffen) gewesen sein ; ^ denn sie kommen , was nicht zu übersehen 
ist, beinahe stets mit Waffen (höchst selten in Begleitung anderer 
Instrumente) vor ^^) , und legen , — wenn man ganze Reihen davon 



'*> Wie z. B. bei L a n gr e s , mit Opfergeräthea. Kamen sie aber mit diesen auch 
an derselben Stelle und in solcher Verbindung vor, dass sie als zu- 
sammen-gehörig angesehen werden mussten? Diese Frage ist durch die> 
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Bach ihren Uehergftngen vor sich ausgebreitet hat, ~ ihre derartige 
Beatiminang imverkennbar vor Augen. 

Einen durchgreifenden Gegenaats gegen die Keilform (nnd 
dadurch gegen Stofs^ and Stich -Waffe) scheint die Hammer- 
form (Schlag- und Wurf- Waffe) zu bilden} welche Letztere 
vielleicht • aus geschwungenen und geschleuderten Steinen hervor- 
gieog, and in ihrer weitem Entwidmung das Beil, die Francisca, 
die Axt u. 8. w. (nämlich Hammer mit Schneide und Fläche, durch 
ein Sdiaftloch ja der Mitte befSestigt) herbeifflhrte. Sollte diese 
Griindform, die bei der Bewaffnung der Germanen bis spät in 
das Mittelalter hervortritt , nomadischen Völkern flberhaupt vor- 
zugsweise eigen sein? 

0. Metallmiachvng] Analysen und Folgerungen 

daraus. 

Was den Stoff der Streitkeile betrifft, so gehören diejenigen 
davon, die aus Eisen sind, zu den Seltenheiten. Die Periode der 
keilförmigen Waffen war nämüch im Ganzen schon vorüber j ehe 
dieses unscheinbare und aus seinen Erzen schwer auszuscheidende 
Metall im Grofsen erkannt und verarbeitet wurde ^0* ^^f den 
jedenfalls höchst beschränkten Gebrauch desselben in früherer Zeit, 
machte unter Andern sdion Gay Ins aufmerksam, der nebstdem 
versicherte, in den zahlreichen archäologischen Museen die er be- 
suchte, nur zwei Schwertier von Eisen als acht römisch erkannt zu 
haben. Besonders fiel es ihm auf, dafs sich auch in einem so war- 



von Mahn del ll. 6.> gegebne NaiAricht aber den Fand, keineswegs ge&örig 
beaatwoFket 
'0 nl^as Eisen, Ifeteor-Etfea ausgeaommeA, lag 4em Menseben nicht so ent- 
hüllt vor Augen ^wie das Kupfer): die Fähigkeit es in seinen verschieden- 
artigen Yererzungen zu erkennen; die Kunst, selbiges daraus darzustellen, 
es schmiedbar zu machen , es zu Waffen und Geräthen z« rerarbelten ; dieses 
konnte nur Folge späterer Erfahnmgea sein". Klaproth^ chemische Bei- 
träge. Bd. VI. S. 77. 
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men Lande wie Bgypten, nicht das kleinste Stftekchen anülce» Bisen 
erhalten habe ^^. In gleicheni Sinne verlegen neuere Altertbama- 
farscher von Frankreich die'hftafigere Anwendung des fiisens an 
Waffen erst in die Zeit des Kaisers Trajan ^^). Zugloch versi- 
chern sie mit Besüniintheit ^ dais sich nnter den altern und ganz 
aaverl^lsig keltischen Monumenten noch niemals ein Werkseug oder 
eine Waffe von Bisen vorgefunden habe ^^> 

Die nordischen Alterthumsfbrscher wissen von einem ^^einsl- 
gen aber bedeutend grSfsem Celt (Streitkeil mit Sdiaftrdhre, aweiter 
Haoptform ) von Eisen^^ ^^ Bei den PaalstBben machen rie den 
Zusatz: „Eine grdfsere Art, jetzt von Elften, wird nodi tmfer der- 
selben Benennung, auf Island, als eine Art Hacke oder Brech- 
stange gebraucht, und hat ganz das Ausseh«, wie die aus dem Ah 
terthum von Bronze^' ^^> 

Nach Lisch 's Angabe befindet sich zu Ife«*Strelitz ein 
eiserner Streitkeil mit Schaftloch ohne OcAff, mit gerade forttaufen- 
den, nicht ausgeschweiften Seitenlinien oder Ranien, etwas vom Rost 
angegriffen. Er ward bei Rollenbagen in einer grofsen, grob- 
kömigen, nicht verzierten Urne 9 von roliem Aeufsem, neben einer 
sehr langen Nadd mit greisem platten Knopf und einem gewunde- 
nen Kopfringe, die beiden letztem Stftcke mit edlem Rost, geftmden'O« 

Das antiquarische Museum zu Zflrch, besitzt zwm Bxempiflre 
eiserner Streitkeile, welche zuverlafsig der letzten Periode dieser 
Waffengattung^ angeboren und schon sehr ausgesprochene UebMghige 
derselben in die Lanzenfonn sind« Das altere Stttd: wurde auf 



>>) Recneil d'Antiqoit^s egyptiennes, etnisqaes , grecques et ronaines. T. L P. 242. 
^>3 DuviTier, sur un squelette humain et sta une ipie antique trout^s ä 

Vendresse (Ardennes). — Mimoires des Antiquaires de France. YDI« 378. 
<0 Freminyille, isar le monument dniidiqiie de nie de Gayreimez, dans le 

golfe dit Morbihan. H^m. des Antiq. XIV. 11. 
'^) Leitfaden zur Nordischen Alterthumskande. S. 53. 
»•) Das. S. 54. 
"3 Friderico-Francisceum. Text. S. 42. 
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dem sogeaaanteA Linde nhofe in Zflrch, wohl der ersten keltischen 
Aneiedlong in dieser Gegend, beim Ausgraben einer alten Linde, 
gegen acht Fob tief in der Brde gefanden. Bs ist einen vollen Fab 
lang nnd^hat, statt der geschlossenen SchaftrOhre, nach der Altem 
Art, auf der einen Seite, zwei gegen einander laufende starke Schaft- 
lappen, zwischen welchen der Stiel eingesteckt und befestiget wurde. 
Hier ist die Waffe am breitesten (sie mibt nftmlich hier anderthalb 
Zoll), yerjflngt sich aber gegen oben bis zu der, kaum etwas gebo- 
genen Schneide, auf einen Zoll In gleidier Weise treten die Schaft- 
läppen gegen anderthalb Zoll (nach der Seiten-Ansicht) hervor, wfth- 
rend die Waffe nach oben in die vollste Schftrfo übergeht Das 
andere Stfick, im Si hl fei de bei Zflrch gefunden, und mehr als 
zwei Zoll kOrzer, hat schon die vollständig ausgerundete, nur einen 
Zoll breite Schaftröhre einer Lanze mit einem Nagelloche, wahrend 
die breite Schneide bein^e zwei Zoll milst ^^). 

Noch jünger als diese beiden Stücke dürfte derjenige Celt sein, 
welcher im Elsafs bei Ell (Hellelum), — wo eine uralte Metall- 
werkstatte gegenwärtig von der 111 überströmt ist, ~ aus diesem 
Flnss? erhoben wurde. Diese Waffe ist, nach Ergänzung der, gegen 
unten zum Theile abgebrochenen Schaftröhre, die noch ein grofses 
Nagelloch zeigt, ungef&br zehn Zoll lang. Die Sehneide hat nicht viel 
über einen halben Zoll, bildet also einen sehr nahen Uebergang zur 
wirklichen Lanzenspitze. Die Metallwerkstatte von Hellelum lie^ 
zwar auf der römischen Heerstrafse und ist mit römischen Münzen, Sie- 
gelringen u. s. w. angefüllt; liefert aber auch keltische Münzen, zumal 
aus der Altern Periode , und scheint entweder den Landesbewohnern 
vor ihren Oberherren oder doch gemeinschaftlich mit diesen gedient 
zu haben. 

Alle diese Streitkeile (nebst einigen Andero,^ welche weiter unten 
bei ihren Fnndörtero aufgeführt werden) von Eisen, sind von der 



>^3 Nach der eigenea Ansicht des Verfassers und den genauen Zeichnungen seines 
Freundes Ferdinand Keller. 
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j An gern Haoptforoi mit Schaftröhren. Dieselbeii mögen während 
der Debergangsperiode , in ihrer bereits veralteten Form, mitunter 
noch neben wirklichen Lanzen rorgekommen sein; wie auch, 
dem Stoffe nach, Bronze-* Waffen nnd Geräthschaften, theils zum 
Bedflrfnifs theils zum Schmucke, noch einige Z«it neben Eisen- 
Waffen und Gerflthschaften fortbestanden. 

Das eigentliche, und man darf wohl als Regel behaupten, 
ausschliofs liehe Metall der Streitkeile, ist jene Legirung aus 
Kupfer und Zinn, welche unter dem Namen Bronze bekannt 
ist Man setzte Letzteres zum Ersteren, um diesem die Härte des 
Eisens zu geben, es vor dem Roste mehr zu sichern und elastischer 
und glänzender zu machen. Legirungen aus Kupfer und Zink 
fahren bekanntlich den Namen Messing. Das quantitative Mi- 
schungsrerhältnifs der Bestandtheile beider Legirungen ist natürlich 
verschieden, je nach ihren verschiedenen Benutzungen; damit sie für 
besondere Zwecke, Farbe, Härte^ Geschmeidigkeit, Dehnbarkeit^ Klang, 
Glanz, Schmelzbarkeit etc. etc. bekommen. Was insbesondere die 
Mischung der Streitkeile betrifft, so gehört dieselbe keineswegs 
diesen Waffen ausschlielslich, sondern zugleich allen jenen Bron- 
ze-Gegenständen an, in deren Begleitung sie gewöhnlich gefun- 
den werden, d. i. Schwertern, Dolchen, Messern, Hals* und Arm- 
spangen, Spiralgewinden u. s. w. ^^}. 

Analysen dieser Legirungen wurden zwar schon häufig und 
an verschiedenen Orten veranstaltet; ohne jedoch fflr die Archäo- 



^'3 „Merkwürdig ist es, dafs die Kenntnifs, dem Kupfer durcb Zamischong 
einer angemessenen Menge Zinn^ eine Hftrte zu verschaffen, wodurch es 
fthig wird, selbst zu Klingen der Schwerter und zu andern schneidendeu 
Instrumenten zu dienen^ bei den Alten eine so allgemeine Anwendung 
hat finden können: da sie doch bei dem Mangel an eigenen Zinngruben, alles 
Zinn einzig nur aus den Kassiteridischen oder sogenannteA Zinn-In- 
seln, dem heutigen Korn wall, durch die seefahrenden Phöniki er, welche 
damit den Alleinhandel trieben, zugeführt erhalten konnten". Klaproth 
a. a. 0. S. 79. 

3 
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logie RetttUate raa Beking herbeisaftUireiL Diese kfittBen ii4«iUe^ 
nm dann gevroüBMi werden, wenn der Blick des Chemikers aber 
die einzelnen Untersucliungen hinansgeht, ond durch iahlreiclie Yer* 
gleichangen, das allgemeine Misehnngsverhaltnifs ermittelt» 
welches dM Metallcompositienen antiker Ydlker znm Grande 
liegt. Es kann daher die so eben erschienene Sdirift des Staats^ 
rathes-Göbel 2a Dorpat: ^ über den Einflola der Chemie auf die 
Ermittlung der Tdlker der Vorzeit'' ^% als ein Fortschritt in diesem 
Gebiete archäologischer Forschungen^ — sogar in Zeiten hinauf über 
weiche jede Geschichte schweigt, — angesehen werden* So beschr&nkt 
und daher auch getrflbt^ immerhin noch der Gesichtskreis dieser 
Schrift ist, — sie erhebt sich nftmlich nicht Ober die Legirungen der 
Griechen und Römer; — so ist sie doch fflr die gegenwirtige 
Abhandlung schon dadurch von grobem Interesse , dab aie ein n e* 
gatiyes Ergebnifs an dieselbe abliefert, wodurch die Hindernisse 
zur Gewinnung eines positiTon Momentes nm besten beseitiget werden» 
Die reinen Resultate aus seinen chemischen Analysen antiker 
Legirungen 4er Griechen und Römer ^richt der Yerfaster in 
folgenden zwei S&tzen aus : 

1. „Alle Legirungen, die ron den Grieehen und ihren Kolo* 
nien in Italien^ Egypten, Asien u. s. w, abstammen, bestehen aus 
Kupfer und Zinn, oder aus Kupfer, Zinn und Blei. -^ Nir- 
gends findet sich in Gegenständen griechischer Abstammung Zink; 
was Zink enthält^ ist niemals griechisch. 

2. Antike metallische Gegenstande, welche aus Kupfer und 
Zink bestehen, bald mit b9\i ohne Zusatz von Blei und Zinn, sind 
Römischen Ursprungs; oder sie gehören Völkern an, auf welche 
sie von den Römern übergieiigen^^ ^'). 

Den letztern Satz beweiset 4er Verfasser sowohl aus Stellen bei 
Plinius^ als aus zalüreichen Analysen römischer Münzen^ 



«<^3 Erlangen. 1842. 
»0 A. ä. 0. S. 14. 
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WeldM mWoU voa ihn selbftt, bis toH Klaprotb xati Dn4 
«ttterradn werden wuren. Br fögt MCh weiter bei: 

,9 Die Griechen kannten das Zink nicht; sie gewannan ihr 
Kupfer ans reinen Kupfererzen. Die Römer kannten ^as Zink 
ftt «ich als afogeMttdattes HetaH, awar ^«nfaHa nicht $ allein sie 
benfitzten die Zinkerze, die sie ftit dne hedondere Species von 
Kupfererzen hielten und ihren Kupfererzen beimiachten, oder auch 
mit schon nuftgesdinielaenem Kupfisr taeiMaiieü achmolaeE(^^ ^^« 

Es cülgieng jedoch -dem Yerfassef nitlit, dafs «ine Menge anti- 
ker Cregenstände ^ deren Abstammung noch keineswegs erwiesen ist, 
eben sd, wie die analysirten ftcht griecluschea Ueberroste^ ohne 
irgend eine andere Beionschung, nur aw Kupfer und Zinn 
besteht Br bezeichnet selbst als solche €kgensitode: antike Waf- 
fen^ in der Mark Brandenburg in CrrabhOgeln gefunden und 
Ton Klaproth analysirt ^^), der auch sdion auf den Zinngehalt der 
Griechischen Legirungen aufmerksam macht; Waflfen in der Gegend 
von Abberille in Frankreich unter einem Torflager mit Schifb- 
trflmmern gefunden vttA von d*Arcet analysirt; WaffeU) Einge etc. 
auf der Insel Rftgen gefunden und Ton üflnefeld analysirt; 

m 

«J Das. S. 16. 

^^} »Yon den Schwertern wurde das eine zerbrochen gefanden, das andere 
hat sich in seiner ganzen Gestalt erhalten. In der Mischung kommen sie 
TöUig überein. Beide sind mit dem bekannten grünen fimitsartigen Roste, 
der Patina CAerugo nobilis} überzogen. Ton dem ganzen Schwerte, dessen 
Gewicht m 17 Unzen besteht, betr&gt die Länge 20 Zoll; wovon 16% Zoll 
der Klinge und Zy^ Zoll dem angenietheten Griffe gehören. Die Klinge ist 
zweischneidig.^ Sie ist bis Va der Länge, 1 V« Zoll breit , das letzte V, endigt 
sich in einer abgerundeten Spitze. Die Dicke derselben , welche in der Mitte 
3 V2 Linien beträgt, nimmt nach beiden Seiten hin bis zur Messerschärfe ab'^ 
Klaproth a. a. 0. S. 81. Mit Abbildung Fig. 1. 

„Diese antiken Schwerter sind nicht, wie die unsrigen aus Eisen und Stahl 
bestehenden, durch Schmieden sondern, gleich den übrigen Geräthschaften 
atis Bronze, durch Giefsen in Formen bereitet worden. Das Schärfen 
derselben, so wie überhaupt aller schneidenden Instrumente, hat füglich 
durch harte Steine bewerkstelligt werden können". D a s. S. 83. 
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Schwerter, Dolche und Ringe, die Berzelius von der Gesellschaft 
der nordischen Alterthumskundo zur chemischen Untersachong er- 
hielt II. 8« w. ^*). 



>«) Am füglichsteiL werden diese Legirangen von unb.estimmter Abstammong; ans 
der dritten Tafel bei Göbel hier angeschlossen: 



Gegenstände. 

Ein antikes Schwert aus der Mark Brandenburg 

Ein sichelartiges Hesser, eben daher . , . . 

Antike Nägel, eben daher 

Ein sichelartiges Messer von der Insel Rügen . 

Ein antiker biegsamer Ring, mit römischen Münzen 
Caus welcher Münzstätte, etwa einer gallischen?) 
in der Nähe des Rheins gefanden * . « » 

(Klaproth, chemische Beiträge. Bd. YL S. 76. ff.) 
In der Gegend von Abbeville in Frankreich 

wnrden unter einem Torflager folgende Gegenstände 

gefunden : 

Ein Schwert mit einer 22 Zoll langen und 16 Linien 
breiten Klinge 

Ein Schwert, 2 Fufs 5 Zoll lang 

Nägel zur Befestigung des Griffs am Schwerte « 

Ein Schwert, 2 Fufs 9 Zoll lang 

Ein Schwert, i Fufs 6 Vi Zoll lang • . . . . 

(M^moires de Tlnstitut nation. Literalnre et beaux aris. 
Tome V. P. 187 et 496). 

Ein Schwert aus Schonen von der Insel Rügen 

(Kongl. Vetensk. Acad. Nya Handl. för Mon. Apr.— 
Juni 1797. P. 98.). 

Hohle feinrandige Ringe, an einer sogenannten Do- 
men -Urne bei Jasmund auf Rügen gefunden. 

Ein Streitmeissel auf Rügen 

Ein Schwert, ly, Fufs lang, auf Rügen ♦ . . 

Ein Metallring an einer Urne bei Quoltiz auf Rügen 

Eine Urne bei Ranzow auf Rügen 

Ein Schwert aus einer Mergelgrube zu Schönhof bei 
Stralsund 

(Hünefeld und Picht, Rügens metallische Denk- 
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Bcrzelias 
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n 



91 



99 



99 



Seyffarth 



88,02 

88,75 

87,44 

92,75 

97,94 

90,3 

94,49 

88,81 

90,35 

88,88 



irt nnn ^er Pankt, wo die bisher reinen Resoltate des 
Verfassers, in Folge seines beschra nkten Gesichtskreises, getrübt 

Gegenstände. | Analytiker. | Kupfer. | Zinn. 

male der Vorzeit, vorzugsweise chemisch bearbeitet, 
und als Beitrag zor yaterl. Alterthomskande heraus- 
gegeben. Leipz. 1827}. 

Für die Societät der Alterthumsforscher in Kopen- 
hagen wurden analysirt. 

Ein kurzes Schwert, oder grofser Dolch . « * 

Ein Schwert, längs der Klinge mit einer halbrunden 
Erhöhung versehen «•*««••••« 

Ein Schwert, längs der Klinge mit einer ^iefe ver- 
sehen « 

Eine Messerklinge von gelblicht rother Farbe • . 

Eine Messerklinge von Kupferfarbe 

Eine Pincette von gelber Farbe «•••••• 

Ein Hetallbeschläg auf einem hölzernen Stiele • 

Ein Ring mit Querstreifen versehen « « « * « 

Ein halbrunder, schmaler, spiralförmig gewundener 

Ring • ♦ V ♦ . ♦ 

Ein dreikantiger Ring 

(Annales et Memoires de la Sociale royale des An- 

tiquaires du Nord. 1836 — 37. P. 104}. 
Hiezu kommen noch. 
Eine .Messerklinge aus einem Grabhügel , zwischen 

den Städten Herzberg undUebigau, im ehemaligen 

sächsischen Churkreise * ^ * • * • 
Der genannte Chemiker fugt noch bei: 

Eisen: 0,14; Schwefel, Spur; Verlust 0,23 (Ob der 

hier wahrgenommene höchst geringe Eisen -Ge- 
halt, — welcher sonst nirgends bemerkt wurde und 

dessen gleichzeitiges Vorkommen überhaupt kaum 

zu erklären ist , — nicht etwa nur zufällig , durch 

nicht völlig reine Reagentien in die Mischung ge- 
bracht wurde?) (Beiträge zur vaterl. Alterthums- 

Kunde l. Bd. Leipzig. 1826. S. 95). 
Stück eines Metallkuchens, von der Giefsstätte zu 

Ackenbach am Heiligenberg im Grofsherzog- 

Ihum Baden, auf Ersuchen des Verfassers dieser 

Abhandlung von seinem CoUegen analysirt. 
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Wiftd^n* Därfcelbe fthrt HMiMcli fort! „Siii4 diöse Oegeftstlnde 
griechischer od^y f 6mli€h«r AftBUttMiiiigf -^ Dt« Benutz 
wortong diesef Frage ist äUerSnigi nicht lelchl, da Plinius auch 
bei den Römern ausd^Aeküeh die Leerung ans Knpfer und Kuin 
erwähnt Allein man dirf mit Sicherheit bcdkaopten, WtoA diebo 
Gegenstande nicht yon den Griechen selbst nbstanWnen läHtä v^n 
denselben etwa auf ihrbn H&hd'eliiiiiij^ett Jarch It^aüsch aüt an- 
dere Volker übergegangen oder erbeuiet worden \varen; dafs diesel- 
ann in die früheste Periode der Herrschaft der BOmer 
fallen, und einer Zeit i^ehOren müssen, wo die Römefr ihren Kuj^fer- 
erzen noch keine Cadmia (Zinkerze) fensdtsteii^^ ^^)^ 

Schon die von dem Verfasser selbst angeführte Verbreitulig der 
BröilzestÜcke, von derselben Fojm und clefiselben Üfetallmischnng, — 
über Frankreich, Norddeutschland, die Inseln der Ost- 
see^ Dänemark und Schweden, — hStte ihii yeranlassen sollen^ 
hhfir \ved^ überhaupt an Griechen AOtih viel weniger all die frü- 
heste Periode der RättHef^-He^rrschAft, Sondern vieltüehr aii bih 
Vt^l^ zu Htöliken, welches alle diese Linder ursp rangt ich iiine 
hafte, nnä islch eben so sehr durch Geschicklichkeit im Berg- 
bau als in Metallarbeiten auszeichnete. Es wird hiebei keines- 
wegs behauptet, dafs die Legirung aus Rupfer und Zinn diesem 
Volke eigenthümlich ^fewesen und ietwa von dettiselben an die 
Griechen übergegangeii sei^ vielleicht hat es solche in derselben 
Schule sich angeeignet , in welcher auch die Griechen in die Lehre 
gegangen sind, nSmlich hei den Phönikiern, was sich wohl aus 
der Analyse zuverläfsiget Sronzegegenstände diieses ältesten Handels- 
volkes ermitteln durfte ^®). JedenÜEilIs ist aber, taach den angeführ- 



") A. a. 0. S. 17. 

^^) Es darf jedoch nicht übersehen werden, dafs die Phönikier bei diesem 
Volke, nämlichanfdenKassiteriden, das für die Bronze-Mischung unent- 
behrliche Zinn holten und von dort weiter verführten. Sollte nun nicht ge- 
rade da, wo ein Theil dieser Mischung für die alte Welt einzig vorlag. 
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ten ÜAtenucfaungeii so yieji mit Sicherheit anznnehineD, dafs die Bronze- 
Arbeiten dieses Volkes, ihrer Metallmischong nach, einen Gegen- 
satz gegen jene seiner spfttem Oberherren, der Römer, bilden, und 
daher fflr die Aosmittlong seiner geographischen Verbreitung 
in ältester and späterer Zeit Ton grobem Gewichte sind. Es 
istkanm daran za zweifeln, dab die gleichartigen antiken Bronze- 
G^enstände, welche so hftofig in allen Theilen von Grofsbritan- 
nien gefunden werden, auch^ — zumal in Hochschottlaud und 
Irland, — dasselbe Res^l^t^ fl^rep {legirniig vop Kupfer und Zinn 
ausweisen werden; und es steht qur zu wfinsdben, dafs die ber&j^- 
ten Chemiker des Insel-ReicAes zur Aufhellung und Bekräftigung 
seiner fitesten GescUdite, auch Ton ihrer Seite mitwirken. 

aach die Sonst der Mischiuig lod derer Yerarbeitang in teer ersten Eot« 



f^ 



a« Torkommeii der etaernen Streltkeile# 

a. Aafserhalb Deutschland. 

Mßa es im Zwecke dieser Abhandlang nicht liegt, das Vorkommen 
der ehernen Streitkeile aufserhalb Deutschland im Einzelnen zu 
verfolgen, so beschränkt sie sich darauf, die Verbreitung derselben 
in diesen Ländern im Allgemeinen nachzuweisen; die darftber 
Yorliegenden wichtigeren Schriften anzugeben^ und nur Dasjenige 
herauszuheben, was als neu oder bisher weniger beachtet, für das 
Folgende von besonderem Belange ist 

Bekanntlich wird Grofsbritannien, welche^ hier füglich die 
westliche Grenze bilden mag ')» ^^^^ ^H®'^ seinen Theilen für die 
reichste Fundgrube der ehernen Streitkeile gehalten^). Wenn 
Kinght nur von „vielen Hunderten derselben auf allen britischen 



^) Darüber weiter hinauszugehen, wagt der Verfasser nicht. Er erinnert nur 
daran, dafs schon Gaylus CRecueil d'Antiquites etc. Tomel. Page 168 etc. 
Planche LXI. Nro. 2) auf das häufige Vorkommen ähnlicher Erzwaffen in 
Peru (was sich auch durch die neuem Untersuchungen yollkommen bestä- 
tiget hat,) mit dem Zusätze aufmerksam machte, man halte solche für ein 
Werk: „d'une nation plus iclairäe et qui a habitee ce pays avant Farrivee 
des Incas^ — Schöpflin, der überhaupt diesen Gegenstand sehr flüchtig 
behandelt, bemerkt in seinem Museum P. 129 nur: „Norant Prisci xs eo 
modo durare, quo nos nunc ferrum, ut chalybs evadat; quodidem Peruvia- 
nis barbaris tribuere quosdam videmus". 

') Hauptquelle dafür ist die: Archseologia , or misceUaneous tracts relating to 
Antiquity. Published by the society of Antiquaries of London. Yol. V. Pag. 
106. sqq. Lorl, observations on Celts. — Vol. K. Pag. 8+. sqq. Pegge, 



— 25 «- 

InBeln^* spricht^ so drückt er sich sehr bescheiden aus. Dieses mars 
hier am so mehr bemerkt werden, als er gleich darauf beifögt : ^och 
in Frankreich kämen viel, doch nicht so vielvor^^ ^). Dafs übrigens 
die ehernen Streitkeile aoch in diesem Lande gewöhnlich sind 
und daselbst allenthalben gefanden werden , wafste schon G a y- 
lus^), and seine defsfallsige Angabe warde seither darch zahlreiche 
neae Aaffindangen bestätiget 0* Nichts weniger als häafig sind da- 
gegen, in beiden Ländern, die 6 iefs formen dieser Streitkeile; 
Tielleicht aber nar defshalb, weil man erst in neuester Zeit ange- 
iangeti hat, auch auf solche unscheinbare Ueberreste der Vorzeit ein 
aufmerksames Auge zu richten. Bis jetzt hat sich — so viel bekannt — 



observations on some brafs celts and other weapons, discoyered in Ireland 
1780. — Vol/XXin. Pag. 220. sqq. K night, co^jectures concerning Ihe 
instniments , called Celts etc. 

') „Many hundreds of them have been discovered in ahnest every part of 
the British islands; many, also, thoogh not so many, in France/^ 
L. c. Pag. 220. 

^) jjCes espices dlnstrnmens sont commnns en France; on en d6- 
conyre par tont et Ton dit ordinairement, sans autre examen, que ce sont 
des haches Gauloises. La grossierete da travail paroissoit conflrmer cette 
idee; mais les conlisses disposees de lameme fapon qne les Instmmens tronves 
k Hercnlannm prouvent, qne cet nsage a ke plns etendn et qn'on pent 
leregarder comme nnepratiqne des Romains. LaBeliere placke an m£me 
endroit et que Ton tronye anssi ordinairement snr les Instmmens qne 
la France nons fonrnit, ponrroit donner nn pen plns d'utilitö ä la tenne 
du manche; mais cette angmentation de force est bien mediocre ponr la 
risistance necessaire an conp d'une hache. Cet effort est sans contredit le 
plns considerable de la force d'un homme". 

Caylns I. c. Page 319. Nro. n. PI. XCn. 2. 

*) Sie sind theilweise niedergelegt in den: Memoires de rAcadimie celti- 
qne (5 VoUO, und in den: Memoires des Antiquaires de France (15 
Voll.); theilweise in einzelnen Abhandinngen, wie: Memoire snr des Instru- 
ments antiques en bronze, trouves pr6s de Gien, pas Vergnaud Roma- 
gnesi. Paris 1833 etc. 

4 



•/ 



tftf 



Hwt eitttf «filzige' yM sotcben CJefsforiiient in Baglaild^^^^ dagegbn 

üi^Ber dbs stete Von Bak'gerkiieg^o erschütterte S pau 1 e n> sehiv^i^ 
gen leider ta dieser Beziehung, — sb Wie iii archäologischen Gegen* 
standen flberhadpt, — dte Nachrichten. Nach> K night 's Verriet- 
mng soll daselbst ein einziger eberner Streitkeil vorgekomnieti (wohE 
rithttger, beachtet worden) sein ^> Wer ^en reichen Antiieil> in 



nthe next olject for hotice is a monld for cästing celts', similar tö tbat 
I irhich was fouiid in f r a n c e , and iä now in the possBssion of the Society. 

Tbis was found a few months near Ansity, in Dorsetshire". 

Archsolog. Xond. Vol. 28. Pag. 451. 
»Uae descriptioQ d'objets d'arts attribu6s anx Geltes, par H. Grasset, 
contient snr les instraments aommös hacbesceltiqaes de nonrelles obser- 
ftftions^^ 

,,PanDi ces objets, trony^s dans le sot NiVer'nais, Agare mrmonle i 
ha ehe, morceau qu'on a troav6 rar^Bent et ^i differe par sa forme de 
ceux qn^on a d6crits jusqu'ä ce joar". 

Mimoires d. Antiquäires de France. T. XIY. P. VI. 

yvM. Le Pr^YOst vons a In, dans une de vos seances, des renseigne- 
ments qne M. de Gerville Tavait Charge de tous transmettre sur la di- 
converte d'im nojiyeau moule de coins ou haches en bronee, tronvi en 
creasant nn fosse, au commencement de 1838, dans la commune de Mon- 
taigu - la - Brisette , pr6s de Valognes (Manche). Ce moule est en gros, 
au lieu d'Stre en bronze comme celui qui fut trouve en 1825 dans la for£t 
de ßriquebec, et que possbde le musie de Cherbourg. Depuis treate ans, 
M. de Gerville a note soixante-cinq decouvertes de coins ou haches sem- 
blables ä ceux que Ton pouvait fabriquer dans ces moules. Presque toutes 
des decouvertes, göneralement assez abondantes, ont ii6 faites pr6s de Toies 
romaines ou de monuments druidiques''' Ibid. T. XV. P. XI. 
"} Ueberdiers hält Knight diesen einzigen Erzkeil auch noch für einen ein- 
gebrachten.* nOne on!y, and thal probably carried thither in Spain". L. c. 

Dieses ist um so weniger wrii^scheinlich, als, — nebst der reichen k e 1 1- 
iberischen Bevölkerung in der Vorzeit, — Spanien noch gegenwärtig 
eine Menge von unverkennbar keltischen Monuakeaten, — zumal in den 
nördlichen Provinzea — * besitzt, in deren Begleitung die eherüea; Streitkeile 
gewöhnlich vorkommen. 
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Betracht siehit., 4w leins^ 4\e heiiwifkm ^SliUHM sw BeTOlkemu^ 
dieses Laodes ablieferten, der,wd im vcuraua flberzeagt sciin, ^daib,-*— 
bei gehöriger IJntersDolifing -^ avch ana aemcmi Soboofee «ine Menge 
Ton antiquarischen .Ueberbleibadln «dieser iAct jiei^TMgehen wird. 

fUnnichtjg ist «Rnight's Behauptung, ÜAb ,4i^ de» mdbr sfld^ 
lichiejD und östtljchen'Theilen des ehemaligen «jrtaiisdbien Jäeiebes^^ 
gar keine «fernen Streitkeile gefanden werden iseien^). -Schon iCby- 
IbjS Jbfltte y^raicbert, ans den Nachgrabungen iven HterkulafLum 
ein sehr merkwürdiges Stück mit Schaftröhre iUnd Widerbacken ^^) 
und fünf andere mit Aandgrathen ") erhalten %n ;haben. Dqgegen 
wurde jedoch i geltend gemacht: das königliche Alnseom {su Poritfici 
b.esitz.e Jiein JBsemplar solcher Streitkeilej, welche den dortigen aqf- 
merkaamen Djrectoren nicht entgangen wären j .diqse ^Stftcke meisten 
^aher ans ,andei;n ^Gegenden stammen toder gar nnficht,, und dnrch 
Antiqultaten-HflndLejr untergeschoben worden ^ein ^% An der.AecI^t* 
heit der yon xCaylua beschriebenen und abgebildeten .StQpke .wird 
aber Niemand zweifeln, der mit diesen ehernen M^affen nfther .bekannt 
ist^; auch reicht zu ihrer Yerwerfung keineswegs der Grund hin, 



;*3 »And Acne in any ofithernore soatheinor eastetn^'paite oftthe Roman 
{eiiipire<<, L. c. 

f*) ^Ce morceaa de bronze, remarquable par le^s iQ(mInre^.et.p4r.Ie6 doubles 
cercles dont il est ornä, m^rite nne attention plus particüliere a cause des 
harpons placis snr ses parties laterales. Cette singula^it^ enipfiche qa'on 
ne le regarde comme nn cisean de Mennisier« Ces sortes dlnstrmnens ne 
penreat jamais avoir itö d'une grande force, et par cons^quent d'une grande 
iftililä, ä qnelqae asage.qii*oa les ait ejnploy6s, . spit pour lagu^re soit ponr 
les trayaiix domestiques. Ce ^morceau n^'a M e|ivay6 d'He^c^la^aln. IIa 
sept pouees, .nenf )ignes de longneur et le quarre qui receyQit le manche 
en ahmt sur six''.— Recneil d'antiqait6s. Tome II. Page 333. Planche XCIV. f. 

^0 nJ'ai repu d*Hercalannm einq morceanx de bronze de la forme de celni-ci. 
üs sont de grandenr et de largenr diffirentes. Leur travail est parfait et 
J^WifoAtejAefpMt 6tre plus belle; majus lenr jutiliteme parolt encore plus 
(d^floile faiAM^c^i^lr qqe^eeUe d?s. morceanx pr^deas'* eto. etc. Jbid. 
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dafs sich kerne mehr in den Nachgrabungen zuHerknlanum ror-^ 
gefanden hätten. Gefvifs waren sie, als die Stadt untergieng, längst 
antiquirt, konnten aber wohl als merkwfirdige Ueberreste der Ver- 
gangenheit, — vielleicht anch als Weihgeschenke, — irgendwo daselbst 
aufbewahrt worden sein. Uebrigens ist es bekannt, dafs auch die 
grüfste Wachsamkeit der Directoren noch jetzt nicht alle Verschlea- 
derangen za hindern vermag; was früher, bei der mangelhafteren 
Beaafsichtung , noch weniger der Fall war , zamal wenn sich Käufer, 
wie Gay las, einfanden. 

Jedenfalls sind diese Streitkeile in dem untern und mittlem 
Italien selten; nicht selten sind sie dagegen in dem obern Italien 
(der ehemaligen Gallia cisalpina), wie sich der Verfasser dieses 
Aufsatzes sowohl in dortigen Sammlungen^ die aus dem Lande selbst 
erwachsen sind, als aus Mittheilungen von Antiquitäten - Händlern 
überzeugt hat '^). Die Exemplare, welche hier vorkommen, sind 
gröfstentheils lanzenförmig mit Schaftrdhren, Widerhacken (der Ver- 
fasser besitzt selbst ein solches von daher) und Kreisverzierungen. 

Die Schweiz hat in neuester Zeit angefangen, wie früher den 
alt-römischen, so nun auch den alt-helvetischen Waffen und 
Geräthschaften, die in dem Lande vorkommen, Aufmerksamkeit und 
Bearbeitung zuzuwenden. Den erfreulichsten Beweis hiefür liefern 
die flfittheilungen für vaterländische Alterthumskunde, herausgegeben 
von der antiquarischen Gesellschaft zu Zürich, wovon zunächst das 
neueste Heft hieher gehört. Dasselbe^ aus der Feder des trefflichen 
Forschers Ferd. Keller, Präsidenten der Gesellschaft, hervorge- 
gangen, behandelt die Fundstücke aus Grabhügeln amRenzenbühl 
bei Thun, sämmtlich aus Erz^ worunter ein mit Goldstiften ver- 
zierter Streitkeil (von beträchtlicher Länge, unten mit einer Reihe 
von Nagellöchern); ferner neun Streitkeile, mit zwei Dolchen 



"3 Er nennt hier nur den kennlnissreichen Geschäftsreisenden für Italien, von 
Herrn R all in in Paris, welchen er in Genua kennen lernte und von dem 
er, unter Anderm auch über diesen Gegenstand Erkundigungen eiaeog." 
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tmd 2wei Spitzen von Wnrfspiefsen, im Jabr 1840 bei 
Ringoldswyl anf einem Felsblocke gefunden, der so grofs 
Y^ie ein kleines Haus ist, einzeln da steht und keine Spur mensch- 
lidier Arbeit verrätb. Die Gegenstände, gleichfalls sämmtlich aus 
Erz, lagen zwei Fufs tief in der Erde, womit die Oberfläche des 
Felsens bedeckt ist, zerstreut, und waren allem Anschein nach da- 
selbst vergraben WQrden u. s. w. 

Es lafst sich nicht zweifeln , dafs bei der, auf diese Gegen- 
stande gelenkten Aufmerksamkeit, noch eine Menge derartiger Ueber- 
reste in der Schweiz wird aufgefunden und in Beschreibung und 
Abbildung dem Iliblicum vorgelegt werden '^> 

Ueber Fundstncke von Streitkeilen im ehemaligen Noricum 
finden sich zwar keine Nachrichten bei Muchar '^); aber wohl nur 
defshalb, weil er diese Waffe nicht gekannt zu haben scheint, und 
weil sein Buch überhaupt weniger aus eigenen Untersuchungen als 
aus fleifsiger LectQre hervorgegangen ist Es zeigt sich auch hier, 
wie es fär einen vaterländischen Historiker immer unerlälslicher 



^*) Eine Bronze-Giefsstätte wurde im Jahre 1822 bei Wülflingen, vier 
Stunden von Zürich, entdeckt. — Acht eherne Streitkeile, mit Schaft- 
grathen und breiter spatenförmiger Schneide, in einen Kreis gelegt, wurden 
unter einem Steine zu Bü uzen bei Muri, im Canton Aargau aufgefunden; 
zwei andere, neben schwertartigen Lanzenspitzen oder Dolchen, kamen 
i. J. 1835 auf der Halbinsel Au, im Zürichersee, vor. Ein ehernes, von 
Feuer beschädigtes Schwert, wurde neben einem Celt, i. J. 1834 zu Ad li- 
sch wyl am Albis entdeckt u. s. w. Mittheilungen der antiquarischen Ge- 
sellschaft in Zürich. I. Bd. S. 39. Taf. II. Fig. 9-^15. — Die Streitkeile auf 
dem Felsblocke zu Ringoldswyl und unter jenem zuBünzen, erinnern 
an folgende Mittheilung vonCaylus (1. c.) „Cet autre Instrument fut trouv* 
ä douze Heues de Paris, sur la route de Versailles ä Houdan, soüs 
nne de ces espices de röche, qu'on nomme Solitaires, qui sont plus ou 
moins enfoncees dans la terre et dont ce canton est seme. On derangea 
une de ces rochen pour Taligüement d'une avenue; et quand eile fut re- 
tourn6e, on trouva treize de ces Inslrumens dans unein6galite de sa surface". 

'*) Das römische Noricum; oder Oesterreich, Steuermark, Salzburg, Kärnthen 
und Krain , unter den Römern. Grätz 1825. 2 Bde. mit Karten. 
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, Mlbst SP antersachJBii, und wie allwFleib bei der liäiiBlichen 
Lampe, die For^ohongen auf deip Felde und in dea Waldern iii<ht 
eraetzt 

Aach üjber das Yorkommen der Streitkeile und der. sie gewöhn- 
lich begleitenden iG^enatände von Erz im ehemaligen Pannonien, 
haben ^wir ibis jetzt nar ganz zafftUige Nadiiichten und zwar in sol- 
chen Werken , wo sie nicht leicht gesucht werden dQrften. Daher 
lafst «es sich anch erklären, wie man diesen Ost-P/ovinzen des rd- 
misdhen iReiches tFnndstficke geradezu absprechen konnte, wovon aie 
wimmeln. 

Der Jahresbericht des Vereins för Meklenbnr^sche Gesdiichta 
und Alterthamrtunde /v. J. 1840.(T? Jahrg.) theilt -S^. 105 einen Ans- 
zug ans einem ^Briefe des Prof. Ziip^er zu Ifensehl in Ungarn 
mit 9 wjorin nnter Anderm vorkommt: 

^ .y^Daeeh 'Vrergleichungmit dem Fr^iderico-Francisceum über-* 
zeugt man sieh, dars:dieselben Aandb&cgen, Lanzenspitzen, 
Scfa/wierter^ Fibeln, Frameen(Sitrei'tkeile), IJrne*n u. dergl. 
(wie in Meklenburg) auch in den nördlich gelegenen Gomi* 
taften Ungarns vorkommen. 80 idt der Högäl flarsae (lies 
Harsehascli, deutsch: Lindenhain) im 'Neograder Conlitate iils eine 
grotae /JNiederlage benannter Vorkommnisse, durch die Ansgra- 
bongen . meioea Froundef, »von Kubiny bekannt und in der ungari- 
schen iZeitschiift^as) (der Adler) näher beschrieben worden. Seine 
Sammlung enthSlt mefhrere tausend Stucke, selbst solcher An- 
ti9[uitBten, die in der Gimeliotheca musei nationalis Hungarici, 
sive Catalogus rhistorico-criticus antiquitatnm, Taritatum et pretioso- 
nun ^ejttsdem .institttti etc. etc., «meinem wenig bekannten Werke, — 
nicht .vorkommen. Tor einigen Jahren Jiat man drei Stunden von 
N^eu-atffal nnter dnem Felsen mehrere Handbergen, hohle fein 
geschlagene Knöpfe mit Heftchen an den Seiten, nebst vielen an* 
dem Dingen gefunden, die von Bronze gearbeitet sind. DieSachen 
lagen, wie es heibt, in einem Kessel, dessen zertrOmmerte vejrbo* 
gene Theile ich besitze, «nd von d«ne(i ich fast glaube 9 «dafs sie 



- » ^ 

dier eiaeir Urse angehört MbeOi Beft IJtagiack wollte e», dars die 
Sachen in die Handto einea iiahen Zigeonera kamctn, der dar WehtfB 

verdarb a. s. w.** 

Dtafo dieselben AltärthOmer aaeh im^ afl^d'iichen Unrgarn 
tthlMteh Torkomiifeff ,^ habdn achoii^ die Meklenbürger Jhhreaberichtla 
t. Jl 1839 (Ifl«/ Jfihrgi) 9. n fil, aar der Zeitachrift Tj^aneHya- 
nia nachgewieaen. 

„Bekannt sind die rOmiaehen Celonien' und Befeatrgmigen im 
aAdlichen Siebenbürgen g^gen den Rethen-Tharm-Pafa 
hin. Hier worden in der NShe ven Fegaraa bei Saros, eine Menge 
ftronsener AltOTthftnier (auch Ton deraelben Errmfachnng) 
entdeckt, welche den, in den Kc^el- (Halbkugel-) GrBBern^ Kek- 
lenbnrga gefundenen dorchaua gleichen: unter Andern, eine Latt- 
aenapitre, eine Sichel, eineFrnnrea (Streitkeil) mit Schttftloch 
and Oehr, ein Helm, in jeder Hinsicht dem Dobbertiner gleich U. 
a. w. Anfserdem worden in der N&he von Hermannstadt bei 
Hamersdorf, unter Bautrflmmern, viele ahnliche Alterthümer ent- 
deckt: eineWurfspiefsapitze, Schw^ertklinge, Pfeilspitzen, 
ein Streitkolben mit Buckeln, Frame en (Streitkeile) aller Art 
mit Schaftloch und grofelappiger Schaftkerbe, welche immer bei Waf- 
fen in grofaer Menge gefunden wurden und in der Transilvania 
(IL S. 276) auch fär Waffen gehalten werden, Reste von Heftelm 
alles aus Erz und immer mit edetm Rost fiberzogen ; dabei thOneme 
Spindelsteine (Wörtel) und thOnerne Gefäfse aller Art'^ 

Böhmen ist längst durch zahlreiche Fundstätten efaernar Streit- 
keile bekannt 

S<richer fanden aich i. J. 1825 mehrere in der Herrschaft Gi- 
nec (Bcranner-Rrdaes) auf dem Berge Pleasiwec, dessen Hoch- 
ebene Spuren alter Terschanzungen zeigt Sie lagen in einem 
Hfigel (Tumulus?) zusammen mit einer ehernen Lanzenapitze^ 
IS Ringen von verschiedener GrOfse und Dkke, theils glatt, theila 
zierlich gravirt, einer doppelt spiralfBrmig gewundenen Fibula u. 
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8. w. '^). Bei demselben Dorfe Ginec (frQher bei Chocenic, des- 
selben Kreises) worden i. J. 1830 auch bronzene Sieb ein (äbnlicb 
jenen bei Freistadt in Oberösterreich) gefanden ^^). 

Als frühere Fundorte eherner Streitkeile in Böhmen wur- 
den schon von Bienenberg bezeichnet: Rostok und Dobraska 
(Königgrätzer-) and Hostaan (Rakonitzer-Kreises) '^). In neuerer 
Zeit kamen noch hinzu: Ghocenitz (Pilsner-), Chudenitz (Klat* 
taner-), Rattai (Raurimer-), ^errschaft Gitschinowes (Bidscho- 
wer-)^ W s s o w (Berauner-Kreiaes). Am letztern Orte kamen acht 
ganze und drei gebrochene vor; an einem waren drei an einander 
befestigte Ringe angebracht, yon denen der nächste in .das Oehrchen 
eingefügt ist Einige sind nach Tornen, statt keilförmig, mehr abge- 
rundet *^). 

Ueber die Bronze- Alterthümer in Kur^Liv- und Esthland, 
haben wir in Bälde ^ durch Prof. Krase zu Dorpat, ausführliche 
Nachrichten zu gewärtigen. Kohl, deutsch-russische Ostseeprovin«* 
zen ^^) u. s. w., bemerkt nur im Allgemeinen: „Diese Provinzen 
sind mit zu den G e 1 1 - Fundörtern zu rechnen'^ ^')* ^^ ^^&^ ^^^^ 
weiter bei: „Thomson, Leitfaden der nordischen Alterthums-Kunde, 
ignorirt die Alterthümer der deutsch-russischen Ostseeprovinzen; 
— obgleich die dort gefundenen Gegenstände ganz und gar in all^n 



^«)Ealina von Jäthen stein, Böhmens heidnische OpferpläUe, Gräber und 
Alterlhönier. Prag. 1836. S. 173 flf. 

^0 A. a. 0. S. 179 ff. 

^^3 Versuch über einige merkwürdige Alterthümer Böhmens. Königgrätz. 1770. 
ffl. B. S. 7 ff. 

^*) Verhandlungen des vaterländischen Museums. IV. Heft. 1826. S. 52 ff. -- K. 
V. Jäthenstein S. 176 fi^ ~ „Zu Geitz (Berauner- Kreises) wurden vor 
wenigen Jahren, bei Wegräumung eines Schutthügels am Abhänge einer 
alten Schanze gegen 32 solcher meifselähnhchen Instrumente ent- 
deckt". Preusker, Ober-Lausitzische Alterthümer. S. 142. Note. 

>•) Dresden u. Leipzig. 1841; 2 Thie. mit Kupfern. Die Alterthümer sind im n. 
Thle. yon S. 404 an behandelt. 

»») S. 417. 
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Stficken den in Skandinavien (und in Bfeklenburg) gefundenen 
gleichen, nnd sowohl in ihrem Stoffe als ihrer Form ganz deutlich 
zeigen, daCs sie einer and derselben Cultnrperiode ihre Entstehung 
verdanken 22). Nicht nur ist der Stoff, Bronze (mit Zinn ver- 
mischtes Kupfer) flberall derselbe; nicht nur zeigt sich der Ge- 
schmack und Styl in den Formen im Allgemeinen und im Gros- 
sen als derselbe, — flberall häufige Anwendung der Drahtspiralen 
zu Ketten, Ringen, Bändern, überall dieselbe Form der Spangen und 
Armringe, flberall die eleganten Figuren der Beile: — sondern auch 
die Gestaltung der kleinsten Dinge^ der Amulette^ Schellen, 
Perlen^ Kettenringe, ist durchweg conform. Ja auch die kleinen 
Puncti rangen und Zeichnungen zur fernerweitigen Verschönerung 
dieser Kleinigkeiten sind durchweg in derselben Manier. Die Wellen- 
zierathen, die' Ring-, Schlangen- und Drachen-Zierathen, die Thom- 
son zeichnete, finden sich auch auf diesen Bronze- Antiquitäten der 
Ostseeprovinzen wieder** ^^). 

^ Dafs endlich auch in den Skandinavischen Reichen, die 
ehernen Streitkeile, nach jeder ihrer Hauptformen, als Gelt's und 
Paalstäbe „in grofser M enge^^^^) gefunden werden, ist allbekannt 
und wird hier nur desshalb ausdrucMich angeführt, um dadurch den 
mitGrofsbritannien begonnenen Umkreis ihrer Fundstätten aufser- 
halb Deutschland abzuschlieisen« 

b. In Deutschland. 

Dafs Deutschland nach allen seinen Theilen zu den ergie- 
bigen Fundstätten der ehernen Streitkeile gehört, kann wohl 
als bekannt rorausgesetzt werden. Eine Menge von diesen Waffen 
wurde sogleich umgeschmolzen, oder verlor sich in Privatsammlungen, 
oder wurde nur in wenig verbreiteten Jbocal-Blättern angezeigt Daher 

^) Das. S. 407. 
*»3 Das. S. 418. 
*<) Leitfaden zur Nordischen Alterthunskimde. & 53. 
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wird aoeh jedea Yersaicbnifs derselben mangeliiaft ausfiilleB nnd akh 
darauf beschränkea massen, diejenigen Fände herauaanbeben, welche 
aicb dorcb Mannigfaltigkeit der dabei vorgekomoieaen Gegen* 
stünde anszeicfaneten, und daher aar Yer^ekhung von Interesse sind. 
6a»;z besonders dürften hier die Giefsstätten Beachtung verdi^ 
nen, weil solche ohne Zweifel Mittelpunkte bildeten» von welchen 
aus ganze Districte mit Fabricaten versehen wurden» 

Nachstehende Darlegung, welche aus diesen Gesichtspunkten 
entworfen iat, folgt zagteich den Gebieten der HauptfUaae 
und der in solche einmündenden Nebenflüsse; weil ohne^nen 
solchen Leitfaden, das hier in Betrachtung kommende Feld der I7n- 
tWBuchung schwer zu überblicken sein dürfte. 

ö) Flussgebiet der Donau CderAUmtihl, des Lech, der Isar u. s. w.) 
Neuburg an der Donau (Königr. Baiern), Zwischen Brück 
und Weihe ring wurde i. J. 1830, auf dem sogenannten Riegel 
in der Nähe alter Grabhügel (und wohl auch über einen sol- 
chen^ der durch Anbau abgeflacht war) ein Graben gezogen. Man 
stiefs dabei auf einen wohlerhaltenen zweischneidigen Dolch von 
Bronze, mitten und gegen das Bnde mit rippenförmigen Erhöhungen. 
Die Schneide ist noch so scharf, dafs damit ein ziemlich dicker Stock 
abgeschnitten werden konnte ^^). Ferner stiefs man auf zwei Na- 
deln von Bronze, wovon die^anz erhaltene sieben Zoll lang ist 
Anderthalb Zoll weit von ihrem mit Ringen verzierten Kopfe geht ein 
Oehr durch sie , wodurch ein starker Faden gezogen werden konn- 
te ^®), Endlich fand sich ein sechs Zoll langer, in der Mitte einen Zoll 
' — • 

^*3 Popp, Abhandlung über einige alle Grabhügel, welche bei Amberg ent- 
deckt wurden, Ingolstadt 1821, mit vier Steinabdrücken , in Quart, erwähnt 
ähnlicher Dolche, Welche Ta^ I. Fig. j— 4 abgebildet, 5—7 Zoll lang und 1 
breit sind, durch sogenanntes Dengeln (Hammern) ihre Schärfung erhiel- 
ten und abwärts am ' Skelette lagen. — Abbildung eines ähnlichen kurzem 
Dolches bei Emele a. a. 0. Taf. XXII. Fig. 1., wozu der Text S. 64. Nro. 
3. gehört. 

"3 Popp, a. a. 0. Taf. III. Fig. i--12. Text S. 28. Er fand soldie 3 - iO/, 
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M der Schnöde imdarthalb 3SoU breiter, % Pfwid echworer Streit- 
keil (Mg. Streithammw) von Brosze, 0hie Sdiafillooh iiit Read- 

grathen '''> 

Altflifihlgebiet* Norddstltch vier Standen y^m 4er Sledt 

Eiehet&tt, sAdiich drei Viertektuttdeii ren der Teofelssienier, 
ia eiflefli engen yoh dem Fiä&chen AnlacUer dürdi&dHiitteiieii Tfaale» 
liegt der Merktfleclcen Enkeriag. Eift Grabbligel daeelbst Heferte 
eisea flliiiliclieü ehernen Dolch, se wie einen Ahntichen Streitkeil 
mk Sohaftlappen« In andern Grabh%eln der Uaigegend ftnden aich 
Lnnzen «nd Pfeil«^ hohle Armring«^ sieriidi gearbeitete Ohr- 
gehänge, Fibeln n. s. w. sämmtlich aus Bronze ^^. 

Lechgehiet» SAdiich zwischen Ehingen wid Ortelfingen 
wnrde 1 J. 1S24 beim Plagen ein Topf ron isdhwarzgitiueni Thon 
aufgedeckt , über tretchen zwei , „nach der Form eines BekkenH ge- 
nannte Bikkelhauben^^ Ton Bronze zum Schatze gestQrzt waren. 
Ton den in dem Topfe befindlich gewesenen Gegenstanden, sämmt- 
Hch aus Bronze, koniiten noch gerettet werden: eia^ «it de« Griff 
3 Schah 8 Zoll langes zweisdineidiges Schwert, eine, an der 
SchaftrShre mit Randbogen 8ch5n verzierte Lanzen spitze, zwei 
Streitkeile mit Schaftlappen, zwei sichelfSSrmige Messet mit 
Rippen and Nagelloch, und zwei kleine^ mit Linienzeichnungen 
verzierte Armspangen ^^ 

- Zoll laag , bei mehrern Skdettea <[iier aber der Brost ; zrna Beweise^ dass 
sie auch zmn Kl^erheften Cs^ wohnlich wohl -als Haarsohmack) venrendet 
wurden,— Em ele, a.a.O. T«br.Xin. Fig.6— li. u. 13 u.U. Text §.31.S.46. 

") Pepp, a, a. 0. T. I. Fig. 5—8. Text S. 23. Er fand einen solchen Streit« 
keil oben am Kopfe eines Skeletts. 

Die Beschreibmig obiger Gegenstände findet sich bei Kaiser, Beiträge 
für Kunst und Alterthmn im Oberdonan- Kreis. Eine Zugabe zum Kreis- 
Intelligenjs - BlaU v. J. 1831. S. 6 ff. -- Die sehr verkleinerte Abbildung ii^ 
Dessen Oberdonau - Kreis des Kdnigreiobs Baiem unter den R^ern. 11. 
Abttoil Fig. 12. a— 0. ♦ 

^3 Mayer, Abhandlung aber einige alldeutsche (kabhügd im Ffirstenthum 
Eichslätt. Mit 4 lithogr. Tafeln, Eichst. 1825. 

>*) Kaiser, antiquarische Reise von Augusta nach Yiaca. Mit 2 Kupfertafeln, 
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Isargebiet Am Högelberge, zunächst bei Landshut sollen 
u J. 1823, beim Graben eines Bierkellers, zwei alte Grabhügel 
aufgefunden worden sein, „die urspranglich auf dem Rücken des 
Berges gelegen , und durch Einrisse der Isar in den Berg in die 
Tiefe gesunken zu sein schienend Sie enthielten, nebst menschlichen 
Skeletten , Pferdeknochen u. s» w., aus Bronze: eine gebrauchte 
Messerklinge, eine Pfeilspitze, eine sehr schöne Lanzen- 
spitze, zwei Streitkeile mit Schaftlappen (Taf. L 12 u. 13), und 
einen solchen mit einseitigen Lappen der in eine Spitze ausläuft 
(Taf. IL 14); keilförmige Schleudern von grauem Thon^ wovon 



die eine Karte und 62 Abbildungen enthalten. Augsb. 1829. S. 99 ff. Taf. II. 
Fig. 1—6. — Auf derselben Tafel ist unter Fig. 18, noch ein weiterer, aus 
einem Grabhügel bei Strassberg CLandgen Schwabmünchen) i. J. 1825 
erhobener Streitkeil, mit muthmasslicher Angabe seines Stieles, abgebil- 
det. Die übrigen Abbildungen dieser Tafel zeigen grösstentheils Ho hl ringe 
und ovale Spangen aus Bronze, die in Gräbern der Lechgegend ge- 
funden wurden; wovon besonders die Letztem (die ovalen Spangen), sowohl 
durch ihre Form als Rundbogenzeichnungen charakteristisch sind. 

Nicht minder verdienen die zahlreichen Funde von Bronze-Kesseln in 
diesen Lech- und Don au -Gegenden,— als in sehr naher Verbindung mit 
den Streitkeilen stehend, — hier beachtet zu werden. So, in einem Grab- 
hügel beiEttringen »ein kupfernes kesseiförmiges Becken mit zwei 
beweglichen eisernen Ringen,^ als Handhaben^^ (Kaiser, der Oberdonau- 
Kreis unter den Römern. S. 71. ad a.); in einem Grabhügel bei Aufheim 
9) ein gewöhnlicher kupferner Aufhänge-Kessel, unter dem noch ein run- 
des GefiLfs und mehrere Scherben lagen; — ein ähnlicher Kessel wurde 
auch aus einem Grabe bei Türkheim erhoben" (Der s., Kunst und Alter- 
thum im Oberdonau - Kreise. 1830. S. 58); auf dem Felde (wohl in einem 
abgeflachten Tumulus) bei Unter-Glauheim (Landger. Hochstädt) »ein 
grosser Kessel aus dünnem Kupferblech mit poncirten Verzierungen, oben 
mit zwei starken, gleichfalls kupferner Henkeln versehen, der als Ueber- 
ürne (?) für eine eiförmige Vase diente, die aus dünnem Goldblech mit 
Stichplättchen- ähnlichen (kreisförmigen) Verzierungen von getriebener Ar- 
beitbesteht; nebstdem loch ein Feldkessel mit zwei kleinern Handhaben« 
(Ders. erster Jahresbericht des historischen Vereins im Oberdonau-Kreise. 
Für das Jahr 1835. S. 12. ff. Taf. VI. Flg. 62—65) u. s. w. 
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schwerere mit Kiesel gemischt so sein scheint; Haarnadeln 
mkd Nahnadeln mit Oehr; ein kleines Spiralgewinde^ und 
Gefafse von gebranntem rothen Thon nebst einem Stückchen Gra- 
phit Bei weitem das Merkwürdigste aber sind zwei Giefs for- 
men aus gebranntem Thon, die eine (ein Bruchstück) für ein sichel- 
förmiges Messer mit Rippen, die andere (unversehrt) für zwei 
Pfeile mit Widerhacken und Oehr; also fär ganz andere und of- 
fenbar altere Stücke als diejenigen, welche aus Bronze dabei oder 
in der Nahe gefunden wurden« Eine dritte Form scheint zur Ver- 
fertigung von Thon- oder Glasperlen gedient zu haben. (Taf. 
IL 21 u« 22). 

An diesem Bergabhange finden sich nun keine Gräber mehr; 
3,wohl aber sind nur eine halbe Stunde entfernt, um den höchsten 
Punkt der Gegend, an einem, durch Graben gesicherten Hügel 
(Huth genannt), noch die schönsten Gruppen von Grabhügeln in 
langlichter Form zu finden^^ ^^). 

Offenbar haben wir es hier mit, einer Giefs statte zu thun, 
aus welcher wenigstens noch einige Formen „aus dem Schutte, den 
die Arbeiter hinweggeschafft hatten und den man erst fünf Tage 
spater beachtete^S gerettet wurden. Die hier statt findende, sonst 
ganz ungewöhnliche Yermengung von menschlichen Deberresten 
mit Pferdeknochen u. s. w. lafst wol^l die Frage aufwerfen, ob 
nicht früher gefallenes Vieh hieher geschafft wurde, dessen lieber- 
reste man beim Abgraben unter jene der einst hier beerdigten Men- 
schen brachte? Dafs alte Grabstatten (wegen ihrer Abgelegenheit, 
oder auch aus ursprünglichem Hasse der christlichen Bewohner ge- 
gen das Heidenthum) zu solchem Zwecke verwendet wurden, ist 
bekannt Ob dieses auch hier der Fall war, dürfte sich durch eine 
genaue Untersuchung der auf der Huth befindliche» Tumuli alsbald 
herausstellen. Es ht kaum daran zu zweifeln, dafs solche dieselben 



^^) Braunmühl, die alldeutscben Grabmftler im Högelberge und der Umgegend 
▼on Landshut. Hit zwei Steinabdrflcken Landshnt. 1826. 



oder thnlkh« Waflen und Schrnndtsacbeii, Geftbe n. s. w. enthalten 
werden; alier eehweriich werden sich die darin befindlichen nien8€ii>- 
liehen Stolätle wieder ti^h Thierktaochen untermengt finden. Jeden- 
falie wftre tßs der Kosten Wertii^ «her diesen tnteresnsnten Punkt in's 
Klare za kontmien. 

Aistgebiet» In der Gegend Ten Freistadt (in DberOster- 
reich nn dot* bOhmiscben Grenze)^ Wurde heim Ackern eines Feldes 
ein GeIrMbe «itdeckt , in weldren «ata iM^hr nh fönfzig kleiner 
Brenae-Si'cheln nebst dbem Klumpen rohen Metalles fand» Die 
Sicheln wnren B&mmtlvch von der ftltem Form^ etwas gröfser «rad 
breiter als die böhmischen, mit dickem gerundeten Röcken und einem 
starken GMth Aber die obere Fliehe. Sie waren nodi mit keinem 
Nageiloche ter Befestigung der Handhabe durchbohrt, daher noch 
tdtlig ungebrancht und sogar unten auf der Rückseito noch mit dem 
GüCsthen (dekn Ansätze Ton Bronze im Güfsltoche, <der erst spiter 
entfernt wird) versehen. Leider kam hier keine Form nttm Vorscheili 
oder wnrde nicht beachtete 

ß) flsssgebiet des Rheines (des Neckar, Main, der Lahn etc. etc.} 

Gebiet des Bodebsees. Eün einsamer Bauernhof, Aclcen* 
baefa g^kHiikntv ztir Gemeinde Homberg gehör^, liegt 2% Stundeu 
sfidöstlieh von dem Amtierte Heiligenberg. Ungeßkhr fönfzig Schritte 
von dem Wohnhanse entfernt^ erschwerte ein grofser Stein das Pflü- 
gen; wrn ^n Bauer Bfath. Jägler i» J. 1821 auf den Gedanken 
brachte^ denselben au untergraben und zu versenken. Gerade neben 
diesen! Stein tind toicht unter demselben^ ihst einen Schuh tief^ stieTs 
der arbeitende Knecht auf einen wohleriialteneA, baudiigeti, % Zoll 
dicken irdenen Topf, auf welkem ein grober gegossener Met all- 
brocken und unter dieisem eine Lanzenspitze (Taf. II« 19) 1^* 
Die Obrigen Stacke, an Gewicht ungefähr «in Zentner , — ttimlich 
Streitkeile mit Randgrathen und Schaftlappen (Taf. 1 u. 9), 
Dolche oder Lanzenspitzen mit NietnSgeln (Taf. IL 17.), kleine 
sichelförmige schon feiner gearbeitete Messer (Taf. IL 18.), Fibeln 



9it Spiralgewiliden » IfsdeU nit Ueiqep. YQ^^VliWcliea 9|^| der 
KOpfe, armspaBgenartige Blecbe, eedUcli eiQe ])f eng^ Toa BletfiUr 
brocken, — befandeii mk im Tapfe ^Ik^^t^ deir «i]g^ii4Uc)i i% 
tausend Stöcke serscMageii wurde« Mönse« > — weriMK;^ mpi sich 
aasdracklich erkundigte, — «oUea uiclit vq^gek^mm^u seiii. Auf ^ 
Gerächt, ea sei ein ganwr Hafe« voll Goldklumpen gefqndjen woir^eq, 
atrAmten die Leute vou allen Seiten Iterbei« Pa jedQpli die Pr^be 
auswies, dafa sich hier nur Bronze TQrfinde, so gab mnu b«I4 dleaen 
bald jenem Liebhaber einzelne StQcke , bia die SacliQ ^ur Kenntqifii 
dea Bezirks- Amtes MOrsburg kam, iind von diesem das UQpIi Vorhan- 
dene niit Beschlag belegt wurde. i>a$aeIbo wurde, gegen Pntschl^ir 
gung^ fürdas FQrstlich Furstenbergische Antiquarinm er- 
worben, wo es noch, unter andern Altertbünier, im Scb}oaiBi» m Hfi- 
fingen aufbewahrt wird« 

Bei dieser Gelegenheit verbreitete sich fiuch die Nficbricht^ dajf 
etwa 50 Jahre früher an Burg (% St. von Limbaph) ebenfalls in der 
Grafschaft Heiligenberg , als map in dem Burgbuhel Mergel gegrabwi 
ein eherner Kessel yoU allerlei Joatrumente und Schmucksachen 
Ton Gold und Erz gefunden und nach Ravensburg verkauft wordei| 
seL Richtig ist jedenfalls, dafs der Finder, Bauer Jos. Repscbi 
einen von ihm ausgegrabenen ehernen Kessel viele Jahre ii^ aoineffi 
Hause hatte, den er aber vermuthlich bei einer Feuersbrunst yerlor ^')t 

Auch hier haben wir es, ohne allen Zweifel, mit einer Giefar 
statte zu thnn, die wahrscheinlich in der NQhe selbst ßrricj^te^ w^ ; 
da eine so gewichtige Mbtallmasse — zum«! »uf d^r FUicht— fichwer- 
lieh weit traasportirt wurde. 

Illgebiet. Zahlreiche Streitkeile der Jüngern Periode, 999 
der reichen Sfetallfabrik zu Ell bei Benfelden im ElsaAi; Vf»Y«^ 
bfreits im Obigen (S. 16) die Rede war. Abbildung eißß^ jStjicI^eii 
Tafel II. 12. 



'^J Aus amilichen Prolokollen , welche dem Verfasser von 'seinem inzwischen 
yerewiglen Freunde, dem Fürsll. Furslenb. Leibarzt Dr. Rehmann i. J. 
1840 zur Durchsicht und Benützung mitgetheilt wurden. 
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Qneichgebiet Ein eherner Gelt würde bei Landau in 
einer Steingrnbe (oder nicht Tielmehr in einem, dorch Abranmen 
der Steingrube nmgewfihlten Grabhügel?) gefunden ^^). 

Umgegend von Spei er. Am Ende Aprils 1835 fand ein armer 
Landmann in Schifferatadt 2 Stunden von Speier, auf einem 
Acker, 1%^ ont^i* d^r Oberfläche eine eigenthamliche Kopfbede- 
ckung, welche aus dem reinsten 24karätigen Golde besteht Dieselbe 
ist unten ziemlich weit und spitzt sich nach oben fast ganz zu ; sie ist 
sehr dünn, aber ober einen Fufs hoch; so daia das Geflieht jetzt 
noch, nachdem einige Stückchen^m Rande verloren gegangen, bei- 
nahe 26 Loth betragt Um denp untern Rand zog sich inwendig ein 
kupferner Ring. 

Dieser Kopfschmuck stand aufrecht auf einer eisernen Platte, 
welche beim Ausgraben gänzlich zerbröckelte. Er war inwendig sorg- 
sam mit Erde ausgefüllt, und nach aufsen durch drei kupferne, 
dermalen stark mit GrQnspan überzogene, aufrecht stehende Beil* 
eben (Streitkeile) geschützt , an denen sich indessen keine Oeffnuhg 
fftr einen Stiel, sondern, horizontal mit der Schneide, blofs eine 
Gurve befindet Die Form hat einige Aehnlichkeit mit den hohen 
spitz zugehenden Tjrrolerhnten , auch einen schmalen Rand wie diesei 
und ist durchaus von nndurchbrochener Arbeit. Die einzigeü Yerzie- 
rnngen daran sind , wiewohl abwechselnd , mehre im Kreise herum- 
gehende Streifen , und je einige Reihen Punkte. Dieses Alterthum 
wurde für etwas mehr als den Goldwertb , nämlich für 530 fl. in die 
Antikensammlung nach München verkauft ^j. 

Neckargebiet. Vor einigen JKahren wurden in der Gegend 
von Mannheim mehre Streitkeile von Erz gefunden; einer 
davon , mit der schönsten Patina ftberztfgen , kam in die Sammlung 
des Verfassers. * 

Sulzbach an der Murrj an dem römischen Limes^ wa 



^ Schora, Kanstblatt 182& Nro. 8& 
»»} Daselbst 1835. Nro. 55. 
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er in das Hohenlohische zieht, fand sich ein solcher Keil, schon 
ziemlich abgenützt, 26 Loth schwer. Ein gröfserer (1 Pfund 12 Loth 
schwer) kam i. J. 1813 bei Gschwend, anf einer Hohe, Steineforst 
genannt, wahrscheinlich in einem Tamulas vor, der bei dem Aasror 
den des Waldes umgewühlt wurde ^^). 

Maingebiet. Dafs eherne Streitkeile in der Gegend von Mainz 
vorkommen, ersehen wir aus Emele, Beschreibung römischer und 
deutscher Alterthfimer^ in der Provinz Rheinhessen zu Tage geför- 
dert. Mainz. 1825. S. 62 ff. Taf. 22. Fig. 10 u. 11. Es ist nur zu 
bedauern, dafs der Verfasser seiner dankenswejrthen Arbeit nichteinen 
höhern, wissenschaftlichen Werth, durch genaue Nachweisungen ver- 
leihen wollte. 

Wiesbaden. In einem Grabhügel von 80 Schritten Umfang 
und 10 Pub Höhe (bei dem Fasanerie-Gebäude), fanden sich, nebst 
viel Branderde und Kohlen doch ohne Steine, eine bronzene Dolch- 
spitze 8 Loth schwer, 8 Zoll lang und 1 Zoll breit mit 4 Nietnä- 
geln; ferner: „ein 14 Loth schweres Instrument^ ebenfalls von Bronze, 
welches eigentlich einen doppelten Meifsel auf beiden Seiten mit 
umgebogenen Rändern vorstellt und eher ein Opfer - Instrument als 
eine Waffe gewesen zu sein scheint^'; endlich sechs gröfsere Ringe 
aus Bronze und: „noch kleinere blaue^ braungelbe und grünliche von 
Glas. In dem einen, brauligelben, scheint geschmolzenes Erz fest- 
zusitzen^^ ^*). ^ 

Auch in der Umgegend von Schierstein fand sich auf dem 
Gipfel der Anhöhe^ die Hai de genannt, beim Pflügen (ohne Zwei- 
fel aus einem umgewühlten Grabhügel, da sich einige verflachte 



'^Idunna und Hermode. 1814. Nro. 26, mit Abbildung (ftltere Form mit 
Schaftlappen^. Der Referent fügt bei: »Man dürfte darnach woU annehmen, 
dafs in dieser Gegend in alten Zeiten mancherlei Gefechte stattgefunden 
haben; sei es unter den Rittern des Mittelalters (warum nicht gar?}, 
oder auch früher unter Römern und Germanen^. 

1^3 Dorow, Opferstatte und Grabhügel der German^ und Römer am Rhein. I. 
Hft. S. 10 ff. Taf. m. Fig. 1 — 8. 

' 9 
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ia der Nähe zeigten), ein Streitkeil mit Schafllappen, von Bronze. 
£in Keil mit Schaftröhren von Gi8en wurde bei Hedernheim 
gefunden ^^). 

Im Archiv des historischen Vereins för den Untormainkreis 
(Wörzbarg. 1832. I. Hft. S. 125) wird, als Beweis dafür, dafs Rö- 
mer in Franken, auch am Main sogar dem Obermain waren, 
unter Anderm angeführt: „Man fand bei dem Anlegen der Chaussäe, 
zwischen Zapfen dorf nnd Bbensfeld, überhaupt in der Nähe 
dieser Orte, eine Menge sogenannter Streithämmer, vielmehr 
Lanzen, vorne meifsel- oder keilartig geformt, hinten mit Flügeln 
den Schaft einzuschieben. — Voriges Jahr wurden bei Bundorf 
nahe bei Königshofen im Grabfelde gefunden. — Auch wurden un- 
scrm Vereine solche meifselartige Waffen übergeben, welche im 
Walde bei Laudenbach am Main, unterhalb Miltenberg, ausgegra- 
ben wurden^*. 

Weitere und genauere Nachrichten finden sich in Mono, An- 
zeiger für Kunde der deutschen Vorzeit« Siebenter Jahrgang. 1838. 
Col. 170 ff., unter der Aufschrift: Alterthümer in der Umgegend 
Bambergs. 

„Streithämmer im Rosengarten bei Zapfen dorf. Ln Jahr 1781 
wurden bei Anlage der neuen Strafse nach Obersachsen im Land- 
gericht Lichtenfels 40 metallene sogenannte Streithämmer, neben 
der Strafse bei Ebenfels unter einem Holzapfelbai^ gefunden, auch 
einige Gerippe ausgegraben. Zu Anfang der achtziger Jahre wurden 
bei der Strafsenanlage zu Zapfendorf auf einem öden Plätzchen, Ro- 
sengarten genannt, etwa anderthalb Fufs unter der Erde 120 bis 
130 Stück metallene Streithämmer aus einem yier Schub weiten 
Loche ausgegraben. Alle waren ohne Stiele und lagen wohlgeschichtet 
auf einander. (Ob nicht an diesem Orte selbst oder doch in der 
Nähe auch eine Giefs statte war> deren Formen nicht beachtet 



38) Aanalen des Vereins für Nassauische Alterthumskunde und Geschichtfor- 
schung. Bd. IL Hft. IL S. i83 ff. 
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iriirden, und die sieh vielieicht noch vorfinden könnten ?). Im Jahr 
1774 fand man bei Ebersfeld in der Strafsenanlage zwei ausge- 
mauerte Gr&ber.mit Gerippen und einem Icleinen Spiefse von 
Messing (Bronze?), woran sieben kleine Ringe befestigt waren. 
Auch auf dem Krappenberg oberhalb Lichten f$l8 wurden damals 
Streithammer gefunden und zwar in ausgemauerten Grftbern. 
Diese Alterthümer kamen gröfstentheils ^in Privathandel 

„Auch am Domberg zu Bamberg wurden fänfzig Beile oder 
Streithammer i.X 1771 (nach der Abbildung eines Stückes zu 
urtheflen, mit Schaftlappen) gefunden^ 

Nach neuen Nachrichten sollen: ,,vor nicht langer Zeit (um 1834) 
bei Bamberg 30 — 40 meifselartige Instrumente von Bronze 
in einer Grube gefunden worden sein^^ 

Die alten Grabhügel^ bei Schefslitz und andere am Main und 
der Regnitz, untersucht und beschrieben von N. Haas (Bamb. 1829, 
mit Abbildungen), lieferten zahlreiche Gegenstande aus Bronze, 
zumal Ringe aller Art, Agraffen u. s. w. 

Daran schliefst sich das reiche Inventar ober Alterthumsgegen > 
Stande aus heidnischen Grabhügeln der Orte: Prachting, Hahn, 
Kups und Kümmel) Stublang u. s« w«, die in den Jahren 
1836—38 von L. Hermann geöffnet worden waren ^0- 'a diesem 
Inventar herrscht das Bronze: in Ringen» Nadeln, Haften, 
Zangchen^ Spiralgewinden> Streitmeifseln, Messern 
u. 8. w. vor. fis ist zu wünschen » dafs die Protokolle dieser 
zahlreichen Nachgrabungen, — welche wohl mit Genauigkeit geführt 
sein werden, da die, auf bloGBen Raubzügen gewonnenen Gegenstande 
zwar Spielzeug für Liebhaberei, aber für ernste Forschung beinahe 
werthlos sind, — redit bald und vollständig dem Publicum vorgelegt 

werden. 

Von dem südwestlichen Abhänge des Fichtelgebirges senkt sich 



»0 Dritter Bericht über das Besteben und Wirken des historischen Vereins zu 
Bamberg. 1840. S. 61 ff. 
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der sogenannte fränkische Landrficken herab. Bei seinem Aas- 
laufen an der Pegnitx bildet derselbe einen Gebirgsknoten , dessen 
Centralpunkt ein^ mit einem kreisförmigen Erd walle verschanzter 
Berg, Hoabirg genannt, östlich von Her sb ruck ist Innerhalb 
des Erdwalles und in seiner nächsten Umgebung finden sich zahlreiche 
Grabhügel , gröfstentheils mit Fundstäcken aus Bronze: mit Na* 
dein, Fibeln, Ohr-$ Hals-, Arm- und Fufsringen, Ko- 
rallen, Kettchen, Lanzen- u. Pfeilspitzen, Streitkeilen 
(worunter auch einer von Eisen) u. s. w. Fragmente geschmolzenen 
Erzes scheinen auch hier eine Giefs statte zu verrathen« Jeden- 
falls war , nach den FundstQcken zu urtheilen , dieser militärisch 
wichtige Punkte schon in uralter Zeit und viele Jahrhunderte hin- 
durch besetzt ^^ 

Lahngebiet. Im Jahre 1819 wurde bei Gambach unweit 
Butzbach, südöstlich vom Pfahlgraben, der hier durdi die Wetterau 
zieht, in einem Umkreise von 4 — 5 Schritten, 3 Fnfs tief, eine 
solche Menge Waffen und Geräthe von Bronze entdeckt, dafs sich 
das Gewicht des Ganzen über einen Centner belief. Darunter be- 
fanden sich Lanzenspitzen, Messer, einige zwanzig Stück kleine 
Sicheln, Streitkeile mit Schaftlappen , welche den gröfsten Theil 
des Fundes ausmachten (Taf. I 16.), Ringe aller Art, worunter 
auch gröfsere und kleinere in Verbindung, Pferde seh muck u. s* w. 
Ganze und angehauene , der Form nach in rundgewOlbten Tiegeln 
geschmolzene Klötze von Bronze, ferner mitausgegrabene Asche, 
Schlacken , Stucke von thOnernen Schmelztiegeln u. s. w. verriethen, 
dafs man es auch hier wieder mit einer Giefs statte zu thun habe. 
Von etwa vorgekommenen Formen wird nichts bemerkt, sondern 
nur im Allgemeinen angegeben, dafs sich die StQcke sämmtlich als 



«8) Wo rl ein, die kelto-germanisclie Götterburg ' der Houbirg. Mit einer Ab- 
bildong. Nürnb. 1838. — Haas, die Hatheresbarg und ihre Umgebung. 
Achter Jahresbericht des histor. Vereins für Mittelfranken. S. 12 ff. — 
Schreiber, Taschenbuch für Geschichte undAUerthum in Süddeutschland. 
1841. S. 200 ff. 
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gegossen ausgewiesen hätten. Eherne Streitkeile kamen auch 
in GrabhOgeln des Leichenfeldes bei Brannfels (mit Schaftröhre)^ 
der Schaferburg daselbst (mit Hohlkehle, worin sich Holzstücke 
befanden) u. s. w. vor ^^). 

DaCs sich die Funde der Streitkeile , so wie der Bronze - 6egei|- 
Stande überhaupt auch fiber Holland längs der Waal und Issel 
fortsetzen, ersehen wir unter Anderm aus Janas en*s Beschreibung 
des Museums in Leiden; wo eine grolse Anzahl solcher Stücke mit 
^gabe des Fundortes aufgeführt ist *^). 

y. Flufsgebiet der Weser und Werra. 

lieber mancherlei Funde von Bronze -Gegenstanden im Olden- 
bürgischen, finden sich Nach Weisungen in der Schrift: Wildes« 
hausen in alterthümlicher Hinsicht, von Oldenburg und Greve- 
rus« U. Aufl. Oldenburg. 1837. Namentlich ist S.38 dejjenigen Waffe 
gedacht , welche von den Streitkeilen unzertrennlich zu sein scheint. 

,,yerschiedene Speerspitzen aus Erz mit grünem Roste; die 
eine am Schaftende noch mit yier NietnBgeln versehen, die locker 
in den Löchern hangen und an beiden Enden runde Köpfe haben, 
bei Bargley gefunden (abgebildet Tßf.U.Nr9). Eine andere ahn- 
liche, gefunden bei der S pasche % Stunden von Wildeshansen; 
beide gegen 10 Zoll lang und zweischneidig. Eine dritte kleinere, 



'0 Schaum, die färstliche Alterthümer-Sammlung zn Braanfels. MitAbbfldan- 
- gen. 1819. 

lieber die Fnnde bei Neuwied: Menü von Hinutoli, vermischte 
Abhandlungen. Berlin. 1816. 
^*]l Janssen, de germaansche en noordsche Monumenten van het Museum te 
Leyden. Met twee Platen 1840. 

Folgendes Stück, schon beinahe ganz Lanze, dürfte als der interessan- 
teste Keil dieser Sammlung angesehen werden: 

„21. Beitel van koper, met kopergroen bezet, doch in twee stukken ge- 
broken; vorm als Fig. 14; afkomst, Drenthe, uit een Hunebed C?) by 
Emmen. Een geheel gelykvormige werd gevonden aan de Elster by 
Slieben; zie Wagner, Aegypten in Deutschland. S. 30. Taf. IV. Fig. 14. 
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hat an dam antem oder Schafk-Bnde Einachnitte , am , wie es acfaeiiit, 
mittelst deraelbea an den Schaft gebunden zu werden. Letztere wurde 
bei Altena gefunden u. s. w/' 

Reicher für den gegenwärtigen Zweck ist die Vorlesung von 
Frank über die bei Neuenheiligen, einem Ton Langensalza 
zwei Standen weit nordwärto gelegenen Dorfe» i« J« 1776 gefunde- 
nen Bfttnzen und Waffen *^). 

Nachdem sich dieselbe Ober die, in diesen Gegenden sehr zahl- 
reichen römischen Münzen ausgesprochen hat (Baurinnen tragen 
sie als Schmuck, bei Langensalza selbst wurde eine ganze Wanne 
ToU aufgeackert u. s. w.), fährt sie weiter fort: 

„Ein Bauer aus Neuenheiligen fand im freien Felde einen 
hervorragenden Dolch, an welchen sein, Pflug beim Ackern anstiefs. 
Er suchte weiter nach, und fand zwölf selchet Dolche. Nur ein ein- 
ziger . ist im Ganzen aus einem Stücke gearbeitet ; bei den übrigen 
war der metallene Griff mit kleinen Nägeln an die Klinge festge* 
macht. Sie sind alle von Bronze« Bei einigen ist die Klinge mit 
Linie^^ geziert. Einige Griffe sind gewunden, andere glatt und auch 
mit Linien geziert Die Klingen sind etwa eine Yiertelelle grofs, 
gröfstentheils von einerlei Form. Sie sind zweischneidig; die Schnei- 
den stumpf und nicht abgezogen, auch nicht federhaft. Die Spitzen 
sind pluDoip und gerundet, und die Masse sehr spröde und zerbrech- 
lich. Einige Griffe sind hohl, und man findet noch eine fremde 
Materie darin. Die meisten sind mit Grünspan überzogen^'. 

„Von den keilförmigen Instrumenten hat man eines im Feuer 
glühend gemacht, und als man mit einem Hammer darauf geschlagen, 
ist es wie Glas in Stücke zersprungen. Die Zahl derselben mag sich 
wohl auf sechzig belaufen haben. Der Bauer, der sie gefunden hat, 
behauptet , dafs sie in einer gewissen Ordnung in der Erde gelegen 
haben; in der Mitte aber hatten zwei gröfsere Stücke ihre Stelle 



^13 Acta Academia electoralis Moguntinas sdentianim utiliam, qa» Erfnrti est. 
Ad aan. 1777. Erf. 177a Pag. 177. sqq. 
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gehabt y nämlich das gröfste keilförmige Inatrament, welches noch 
einmal so grofs als die übrigen and auch etwas stärker ist, und das 
einer Hacke ähnliche Werkzeuge welches % Elle lang ist Diese 
keilförmigen Instrumente kommen völlig mit deif Holsteinischen 
bei Rhode überein (haben Schaftgrathe und SchaftUppen)^. 

„Eine ziemliche Weite davon und zu einer andern Zeit findet 
ein Bauer , daCs sich ein metallener Ring an seiner Pflugsdiaar an» 
gehängt hat. Er sucht nach und findet zwei Armgerippe^ an welchen 
jeglichem sieben bis acht Ringe stecken. Er macht sie los, Iftfst 
sich aus einigen ein paar Schuhschnallen machen; aus einigen andern 
aber läfst sich ein Kupferschmidt ein halb Dutzend Caffee- Löffel 
verfertigen* Ein einziger wurde gerettet, und mit den übrigen Sachen 
der Akademie zugeschickt In eben der Gegend sind vor einigen 
Jahren viele (?) alte Röstungen gefunden worden, die aber, weil 
Niemand darauf geachtet, als altes Eben oder (?) Kupfer verkauft 
worden sind"*^). 

d. Flttssgebiet der Elbe (Saale, Mulde, Elster etc. etc.) 

Saalegebiet. Da, wo die Unstrut nahe bei der Stadt Naum- 
burg in die Saale fällt, liegen auf beiden Ufern derselben, gegen 
einander über zwei Dörfer^ Grofs- und Klein-Jena^^). Aus 
dem Ungeheuern heidnischen BegrSbnifs-Hügel bei dem erstem Dorfe 
(auf dem linken Unstrut -Ufer) sind seit einem Jahrhundert U r n e n 

^^ Jedem L^ser muss es auffallen, wie oberflächlich hier Alles ut^saclil 
oder vielmehr nicht untersacht ist. Der Verfasser der Vorlesung (den) wir 
übrigens für das Mitgetheilte immerhin dankbar sind) scheint sich nicht 
einmal selbst an Ort und Stelle begeben zu haben, wo der Hauptfund ge- 
macht wurde. Die grosse )Ienge von Keilen, Dolchen u. s. w. scheint auch 
hier wieder, wo nicht auf eine Giefsstätte, doch auf einen wichtigen 
Gentralpunkt (der vielleicht noch jetzt eine genauere Forschung belohnt} 
hinzudeuten. 

^') Näheres darüber in Kruse, Archiv für alte Geographie, Geschichte und 
Alterthümer. I. Bd. HI. Heft. S. 147. ff. „lieber die Geschichte und die 
Alterihümer Gross -Jena's". Das Folgende ist von S. 153 an hieraus wört- 
lich ausgezro^en« 



' % 
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und andere Ueberregte ohne Zahl zam Vorschein gekommen. ,^iene 
zeigen zum Theil die schönsten Formen, die feinste Blasse, die sau* 
berste Arbeit, und deuten daher auf kein zu hohes Alterthnm. (Ist 
nicht hier Aeltere^ mit Slarischem yermengt?) Am Fufse des 
Hügels und auch weiter oben fanden sich neben den Urnen und 
unter denselben Skelette; es folgt daraus, dafs hier die Zeiten des 
Yerbrennens und Begrabens sich berührten. Vielleicht wirkten schon 
bald die Karolingischen Verordnungen gegen das Verbrennen und 
bald wieder nicht^^ (Man mufs nur nicht immer an Aschen-Urnen 
denken« Die hier vorgekommenen Töpfe sind nach den Abbildun- 
gen zu urtheilen, ganz gewöhnliches Küchengeschirr, welches, 
mit Speisen gefüllt, den Beerdigten mitgegeben wurde. Aus dem 
blofsen Vorkommen solcher Töpfe neben den Gerippen oder auch 
über denselben lafst sich durchaus noch kein Schlufs auf eine rasche 
Abwechslung des Begrabens und Verbrennens der Todten an der- 
selben Statte und bei demselben Volke ziehen. Die GefiLfse sehen 
den Slavischen, Frid. Franc. Tab. 34, ahnlich). 

„Die neuerdings vorgefundenen Gefilfse von Thon zeugen von 
der Geschicklichkeit ihrer Verfertiger, und deuten auf antike Vor- 
bilder; eben so eine Fibel von Bronze, mehrere Ringe und zwei 
Griffel. Eine Fibel von Eisen zeigt einen Stahl von ungemeiner 
Dichtigkeit und Feinheit. Das künstlichste von allen Bronzege- 
rathen aber ist ein Kopf ring aus einem Kerne, nach verschiede- 
nen Richtungen in dünnen Blechen, welche schöne Wildungen dar- 
stellen, ausgehend ^^); und ein anderes Gerath, welches auf seinem 
gabelartigen Ansätze etwas getragen zu haben scheint^^ 



^0 Der Arbeit nach ist dieser Hals ring demjenigen ähnlich, welcher (mit 
Andern) bei Gambach gefanden wurde und von Schaum a. a. 0, Tal 
IY^Nro.161 abgebildet und Seite 49 mit folgendem Zusätze beschrieben ist. 
T^Dafs die, solche Ringe umlaufenden Linien durch ein Sehr au ben- 
schnei de zeug entstanden sein und dennoch am einen Ende des Ringes enger 
als am andern laufen seilten, ist unmöglich, weil jedes Schneidezeug ganz 
gleiche Gänge hervorbringt. Die schraubenartigen Einschnitte dieser Ringe 
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Aoiser diesem Hagel fanden sich auf mehren Punkten, nament* 
lieh unfern der FAhrte aber die Saale ^ Urnenscherben in grofser 
Menee. Hier war es auch, wo sich ein merkwürdiger Schmelz* 
fiegel gefunden. „Er ist wie ein Löffel gestaltet, besteht aus einer, 
wie es scheint ans verschiedenen Erden gemischten steinharten grauen 
Masse, und ist gröfstentheils noch mit dem ehemals darin geschmolze- 
nen Metalle gefüllt; ein Zeichen, dafs an Ort und Stelle ehemals eine 
Werkstatt, bronzene GerSthe zu giefsen, bestanden hat^. (Schade^ 
dafs dieses Bronze, erster Hand, nicht sogleich analysirt wurde») 

Umgegend von Merseburg ^^). BeiSkopau befindet sich ein 
grofser Begr&bnifshOgel, Suevenhdk genannt. (Hiefs derselbe nicht 
ursprünglich Seh wedenhök, da die Tradition des gemeinen Volkes 
nicht leicht über Schweden und Schwedenkrieg hinausgeht, — 



sind also nicht durch eine Maschine, sondern bloFs durch die Hand des 
Yerfertigers erzeugt. Ein Arbeiter drehte nämlich den warmen, sechs- oder 
mehreckig gefeilten, oder geschmiedeten Drath, mit Hilfe der Zange nach 
der rechten Hand, der andere nach der linken; wodurch denn natürlich die 
Windungen und deren unregelmftssige Gänge entstehen, auch die beiden 
Ende der Ringe, da wo sie die Zange fafste, glatt bleiben mufsten^. 
In Betreff der mitgefundenen Hohlringe bemerkt Schaum S: 25: 
»Stücke von hohlen Ringen, welche, den. sogenannten Krummbogen der 
Waldhörner gleich gebogen sind; nur dafs der Spalt des Blechs nicht zu- 
gelöthet ist, sondern der Länge nach offen steht Der Durchmesser mag 
etwa 2 Zoll betragen, die Weite des Rohrs ist 3 Linien. Aeufserst dünn 
und glatt wie gewalzt ist das Metall, welches in der Stärke einer Strick- 
nadel als Drath ausläuft, und dann in ^o Windungen 3 Linien weit gebo- 
gen ist ; Yielleicht um den Ring mittelst einer beweglichen Zwinge erweitem 
und verengem zu können (Arm- oder Ohr-ringe?3. Ein Zeuge beträcbt- 
^ lieber Yorschritte in der Kunst , da bekanntlich eine Röhre von so dünnem 
3lech bei dem Biegen sich zusammendrückt, wenn sie nicht mit Blei aus- 
gegossen ist.^. 
**) Schon in früherer Zeit halte man bei Merseburg zwei Streitkeile aufge- 
funden, die in Stieffii de urnis Liegnicens. epist. Lips. 1704. Pag. 31 ab- 
gebildet sind. — Aehnliche kamen bei Dornburg vor. Curiositäten. Weim. 
1817. Bd. V. S. 211 u. s. w. 

T 
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HTenigsteDB in Sflddeatschland niclit; *~ and wurde nicht vielleicht 
erst durch Gelehrte, welche Niederlateungen von S u e v e n hier ver^ 
matheten, dieser Hiigel so benannt? Solche Namen werden hSufig 
erst in das Volk hinübergetragen; anstatt dafs sie, wenn man irgend 
Gewicht darauf legen will, aus demselben ursprAnglich hervorge- 
gangen sein sollten). In der N&he dieses Hügels nun wurden im 
Jahre 1821 Ober 120 bronsene Streitkeiie, 5— 7 Zoll lang, gegen 
11 — 19 Loth (im Ganzen über einen Gentner) schwer, und von 
einem blafsgrflnen Roste bedeckt, aufgefunden. Sie standen, einen 
Kreis von 16 -«-18 Zoll im Durchmesser bildend, s&mmtlich auf der 
hohen Kante ; so daCs die Schneiden nach dem Mittelpunkte zu liefen, 
der entgegengesetzte Tfaeil aber nach auswärts, in der YerUogonuig 
des Radius lag ^*). 



^^^ Annalen des Thüringisch - Sächsischen Alterthumsforschenden Vereins. IL 
Jahresbericht. Seile i4. Taf. La. b.—Preusker, Ober-Lausitzische Alter- 
thümer. S. 142 Note.— Literarisches Conversations-Bla«. 1823. S.59. u.s.w. 

nüeber den Suevenhök bei Skopau, unweit Merseburg«. Kruse, deut- 
sche Alterthümer Bd. L Heft L S. 73. Taf. I u. U. Ich ersehe daraus mit 
Vergnügen, dafs dieser Tumulus bei dem Volke wirklich noch Schweden- 
htigel heifst, und dars es diese ihm eigene Bezeichnung wenigstens bis Jetzt 
nicht gegen die Correcturen der Gelehrten austauschen wollte. Es ist folg- 
lich, was sich übrigens voraussetzen liefs, im Norden von Deutschland wie 
im Süden. Wenn sich daher Kruse S. 76 gegen die Umtaufe des Sue- 
ven- in Schwedenhügel verwahrt, und Büsching sogar alle Schwe- 
denschanzen in Preussen wie in Schlesien für die Sueven vindiciren will; 
so kann umgekehrt das Volk gegen solche Eigenmächtigkeiten ton Gelehrten 
Protest einlegen, denen ein Tumulus bei Skopau schon defswegen ein Sue- 
venhügel wird : «weil eben solche meifselartige Instrumente in Schlesien am 
Zobtenberge vorkommen, der in demselben Striche der Suevisch-Burischen 
Völkerschaft liege«. Kruse, deutsche Alterthümer, Bd. L Hft. V. S. 46. 

Wilhelm, die Feldzüge des Drusus, S.82, läfst sich zwar das modemi- 
sirte Suevenhök gefallen, weiset aber den Inhalt des Hügels selbst, den 
Römern zu: «Wer sollte nicht in der so äufserst kunstvoll gearbeiteten 
Fibula, aus sehr feiner Bronze, auf den ersten Blick ein römisches Kunst- 
product erkennen?— In den Aextchen CStreitkeilen) sehe ich ebenfalls eine 
römische Waflfengatung u. s. w.« 



— al - 

• 

Blti Idegebiet Eine^StaDde iüdweitUch vonZwickai^j zwi- 
Bchen den Dörfern Planits und Nenn, worden i, J. 1840 unter 
einem Aber 100 F'oder grober und kleiner Steide enthaltenden und 
mit einer Erdrinde Aberzogenen Tamolus folgende Bronze* Gegen- 
at&nde gefanden: ein sehr gchdnes zweischneidiges Schwert mit 
spitziger, gegen zwei Fufs langer Klinge und einem kurzen , mit 
Randbogen und Wellenlinien verzierten Griffe ^0$ ein St reit keil 
mit Schaftlappen ; zwei mit Linien- Zeichnungen rerzierte Ringe; 
e!n Spiralgewinde von Draht; ein Doppelknopf zu einem 
GArtel oder Wehrgehänge u. s. w. Ueberreste eines menschlichen 
Gerippes kamen entweder nicht vor^ oder wurden nidbt beachtet. 

Elstergebiet In einem St ein wall e^BIdnchssteig oder Mdnchs- 
mauer genannt^ bei Pulsnitz, wurde ein Streitkeil mit Schaft- 



^0 Qer freundliche Berichterstatter, Freiherr v. Bernewitz,— dem ich hiemit 
für die schleunige Mittheilung in Beschreibung und Zeichnung bestens danke, 
— bemerkt hiebei: 

7)Hr. Dr. Klemm hat es ffir ein römisches Schwert erklärt. Ob es 
dieses, so wie überhaupt ein Schwert sein sollte, möchte ich bezweifeln; da 
es der so kurze Griff zur Gefechtitlhrung auch für die kleinste Männerhand 
nicht geschickt macht^f. 

Hiezu erlaube ich mir folgende Bemerkungen. Charakteristisch für dieses 
Schwert ist: 1. der Guts desselben, wie für sämmtlicbe Gegenstände dieses 
Fundes. An dem Streitkeile erkennt man nganx deutlich eine Gufsblase^. 
2. Der kurze Griff ^ der, vielleicht hohl, mit Kreisen und Spiralen verziert, 
halbmondförmig, durch Nietnägel an die Klinge befestigt ist Er gleicht, 
zumal ia dem Knopfe , dem Schwerte im Friderico - Francisceum Taf. XIY. 
Nro. 1—1. e; wovon '(unter Einschlufs der übrigen die daselbst abgebildet 
sind) Lisch in seinem Texte S. 125 bemerkt: r^Der Griff ist immer kurz, 
kaum zum Fassen mit der Hand ausreichend« Der Knopf ist groCs, und 
rund oder elliptisch'^ 3. Der erhöhte Mittelrücken der Klinge, die all- 
mählig in eine Spitze ausläuft, und deren Schneiden wohl durch Hämmern 
(wie noch jetzt die Schneide der Sicheln) geschärft worden waren. Schwer- 
ter dieser Art kommen ebensowohl in Grofsbritannien, als in Frank- 
reich, Deutschland und Skandinavien nicht selten vor. 



- 52 - 

läppen aofgef undeti *«). Bei dem B q r g w ai 1 e in der Nähe von S c h I i e- 
ben kam ein solcher mit Schaftloch, 15 Loth schwer, vor. Ein ganz 
ahnlicher wurde in Holland aafgefonden, dessen oben S. 45 ge- 
^ dacht ist *»). 

Ostseegebiet Die, sowohl zahlreichsten als genauesten Nach-* 
richten ober hieher gehörige Fundstncke , besitzen wir bis jetzt ans 
dem Grofsherzogthum Meklenburg, dessen ausgezeichnete Samm- 
lung von AlterthQmern zu Ludwig slust eben so prachtsvoU abge- 
bildet, als mit Sorgfalt beschrieben ist ^^). Zu ihrer fortlaufenden 
Ergänzung dienen die Jahrbucher und Jahresberichte des Vereins^ für 
Meklenburgischcf Geschichte und Alterthumskunde ^'). 

Es würde bei einem solchen Reich thum zu weit führen^ ein- 
zelne StQcke nach ihren Fundörtern anzugeben; nur die, bis jetzt 
in Meklenburg aufgefundenen Giefs statten durften besonders 
herauszuheben, daran aber um so mehr ein Gesammtbild des 
Uebrigen anzureihen sein, als dasselbe zugleich für die deutschen 
Ostseegegenden im Allgemeinen mafsgebend ist 

„Im Strelitzischen wurden sechs Frame« (Streitkeile) mit 



«) Zweiter Jahresbericht des Lefpz. Vereins für Allerthum. 1826. S. 45. AbMld. 
Taf. VIII.. — Ein St reit keil von dem sogenannten Schafberge bei Lob au 
C7 Zoll lang, am scharfen Ende fast 2, am Hefte 1 Zoll breit, 34 Loth 
schwer, mit Schaftlappen} befindet sich in der Sammlung des Rentamtmanns 
Preuskerzu Grofsenhayn, in dessen Ober-Lausitzischen Alterthümern S. 
1« er beschrieben und Taf. l Fig. 2. a. abgebildet ist. — Ein völlig glei- 
cher Keil wurde bei Biela und Bernbruch, in einem Grabhügel, nebst 
Knochenbruchstücken, Urnenscherben und Kohlen (in dessen Nähe sich noch 
andere Hügel mit Opfermesser, Fibel etc. befanden) aufgefunden. Da- 
selbst S. 142. 

*•) Wagner, Aegyplen in Deutschland. Leipz. 1833. S. 30. 

*•) Frideric'o-Francisceum, begründet von Schröter, fortgesetzt von 
Lisch. Leipz, 1824— 37. Sechs Hefte mit 37 Tafeln in gr. Fol — Text dazu, 
von Lisch. Das. 1837, 

**) Herausgegeben von den Secretären des Vereins, Lisch und Bartsch. 
Schwerin 1836—41. 6 Bde. 
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elliptischem Schaftloch und Oehr, alle Von verschiedener GrOfse und 
Verzier ungy jedoch auch etwas gröfser als die gewöhnlich vorkommen- 
deiiy gefunden, und neben denselben ein Stück Erz von einigen 
Zollen Länge aus einem runden Schmelztiegel ; aüfserdem fand mart 
daneben 3 grofse Speerspitze'n mit Schaftloch, eine grofte Nadel 
liiit Knopf, 2 Handringe, einen Kopfring und ein schön mit 
Spiralen verziertes Messer; alles Erzcomposition mit edlem Eost. 
Sfimmtliche Stücke werden zu Neu-Strelitz aufbewahrte^ 

„Auch die Universität Rostock besitzt ein Stück Gnfserz 
neben Fr am eis" ^2), 

Die einzelnen Bronze-Fundstücke im M efclenburgischen befin- 
den sich in Gräbern, welche runde, — oft durch angesetzte Be- 
gräbnisse auch oval gewordene, — Hügel, von 2 bis 25 auch 30 
Fufs senkrechter Hohe, vom Gipfel bis zum Mittelpiinkt der Basis 
bilden. „Nie haben sie grofse Steine auf dem Gipfel zur Bedeckung, 
eben so wenig grofse Steinpfeiler in den Seitenwänden zur Haltung; 
l imAeufsern ist nichts aitderes sichtbar als eine Rasen- oder 

Moosdecke. — Im Innern sind die Ueberbleibsel und Geräthschaften 
des Todten unter Gewölben von rohen Feldsteinen, oder in vier- 
eckigen Kisten von platten Feldsteinen beigesetzt Die kleinern 
Hügel, in welchen nur ein Todter bestattet ist, bestehen häufig nur 
aus dem einen Steingewölbe, welches dann mit einer dünnen Erd- 
oder Moosdecke im Aeufsern belegt ist; — die gröfsern Hügel 
bergen gewöhnlich mehre Begräbnisse oder Steingewölbe und Stein- 
kisten neben einander, und sind durch einen hohen Erdaufwurf zu 
einem runden Hügel verbunden^^^^). 



"3 Lisch, Friderico-Francisceum. S. 42. 

^'3 Lisch, Andeutangen über die altgermanrschen und slavischea Grabalterthü- 
mer Meklenburgs, und die norddeutschen Grabalterthumer aus der vorchrist- 
lichen Äeit überhaupt.* Als Vorläufer des Friderico-Francisceum*s. Schwe- 
rin. 1837. S. 12 ff. 

Die oben charakterisirten Grabhügel unterscheidet L i s c h als: Erdkegel 
oder Kegelgräber. Dieselben sind aber,— wie schon der Bück auf die 



\ 
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,iVorh0rrsdi«id in dieMD Graben iit ibenll Brosiftj nacb 
cbemisdien UhtertUf^angen ungefähr ans 85 Procent Kupfer und 
16 Pro€eat Zinn bestehend; jedoeh in abweichenden Mischungen^ 
nach der Bestimniung des Gerithes ^^). Alle GegenstSnde scheinen 
gegossen an sein; alle sind stark vom Rost angegriffen oder mit 
dem herrlichsten glinaendsten edlen Rost bedeckt, wenn sie nicht 
im Moor gefunden sind, welches Sachen aus Bronxe Jahrtausende 
lang unversehrt und wie neu erhfilt Zum Schmuck findet sich dfter 
reines 6old% Bishdr wurde in keinem solchen Grabe Bisen be- 
merkt, — jedoch an einzeln gefundenen Gegenständen, wiewohl 
h&cbst selten, beobachtet; -^ Silber ist nie gefunden* Bernstein 
ist nicht selten; Glas flösse sind aweifelhaft^. 

,,Was nun die in diesen Gräbern gefundenen Geräthschaften 
betrifft^ so sind sie im höchsten Grade merkwftrdig; alles Gefundene 
ist freilid und eigenthflmlich, oft rätliselhaft; erinnert in ein- 
zelnen Fällen nur an Rom, und erfreut eben so aehr durch seine 
antike Bigenthumlichkeit, ala durch seine edle kräftige Form. In 
allen Gräbern wiederholen sich in den verschiedensten Abwmliun- 
gen die immer vorkommenden Geräthschaften* Einige davon sind 
dieser Art von Gräbern völlig eigenthümlich. Als solche 
treten auerst die FrUmem (Streitkeile) auf, ohne Ausnahme von 
Bronze* -^ In mehren Gräbern ist diese, zugleich Stofs-- und 
Wnrfwaffe, neben der bestatteten Leiche auf einem eichenen Schafte 
von 3 bis 4 Fofs Länge, mit einem ledernen Riemen zum Zurflck- 
asieben nach dem Fortschleudern, zur rechten Hand der Leiche ge^ 



Vignette des Friderico-Francisceam's ausweiset, und wie Jeder woU weift, 
der mit solcben Gräbern bekannt ist, — wirkliche Halbkugeln, oder Kt- 
geUbschaitte von Erde, dürften also bezeichnender Halbkugelgri- 
ber gensAttt werden. Ganz richtig versichert Lisch in Betreff itirer Ver- 
breitung: »Diese Art von Gräbern ist gefunden fon dem VFeichselgebiete 
bis an die Pyrenäen, und von den deutschen Hochländern bis tief 
in Skandinavien und Schottland hinein^. A. a. 0. S. 18. 
*<) Vergl. oben S. 20 ff. 
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fanden worden. •*7 Ferner chamkteikiiren sidi diese Crrtber dorch 
die, in zahllosen Formen immer wiederkehrenden Spiralwindun- 
gen; theiis als platte Spiral Windungen inTellerform, theils als spring* 
federförmige Spiralcylinder, theiis als eingegrabene und eingeschlagene 
Verzier angen. Diese Spiralplatten finden sich an den, bisher den 
deutschen Ostseelftndern eigentbflmliehen Handbergen; d.h. Hand- 
ringen mit auslaufenden grofsen und platt liegenden Windungen (wie 
Ammonshörner) zum Schutze der Aand und des Unterarms''^); sie 
finden sich in kleinerm Mafsstabe an Fingerringen, als Ausläufer an 
den cjrlindrisch gewundenen Armschienen, in allen Gröfsen an den 
Brusthefteln. Die Spiralcy linder finden sich häufig als Finger- 
ringe und als Armringe oder Armschienen, vielleicht auch als Bein- 
schienen. Als Verzierungen kommen sie in durchbrochener Arbeit 
in den Schwertgriffen Tor; als eingesdilagene und eingegrabene Ver- 
zierungen werden sie bemerkt an Diademen, Schildnabeln ^ Schwert- 
knöpfen, Messerklingen^ Haarzangen, Büchsen und Dosen u. s. w. 
Diese Art von reiner I^inearyerzierung kommt ebenfalls nicht 
weiter vor*^ 

„Alle diese Merkmale sind allgemeine; aber eben so eigenthfim- 
lich ist alles Einzelne^ was in diesen Gräbern vorkömmt. Eigen- 
thümlich sind denselben : jene kurzen, kaum zwei Fnfs langen, zwei- 
schneidigen, gegossenen Schwerter aus Erz, mit erhabenem Mittel* 
rücicen und kurzem, kaum die Faust füllenden, ehernen Griffe; — 
jene kurzen, breiten Dolche mit dem kurzen Griff, den römischen 
so auffallend ähnlich; — jene Brusthefteln (Fibulae) mit zwei 
Spiralplatten, ebenfalls nur den römischen ähnlich; — jene Diademe 



*^) Die Jahresberichte der Pommerschen Gesellschaft für Geschiebte u. s.w. 
erklären diese sogenannten Handbergen: T^unmögKch für eine Schlitzwaffe 
der Hand, glaublicher für einen Hauptschmivk der Frauen«. (ffl.S. 2i. 
— V. S. 67). Dieselben scheinen aber nichts anderes zu sein, als eine, in 
dem Terbindenden Mittelgliede etwas abweichende Form der ganz (auch 
im südlichen Deutschland) gewöhnliehen Kleiderhaften mit Spiral- 
platten. 
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mit den eingeschlagenen Spiralvemeningen; -^ jene grorsbn und 
breiten Gerspitzen, jene langen Speerspitzen und Pfeile; «— * 
alle die, immer neu verzierten A rmr inge, die spiralfdrmigen Finger* 
riiige, die gewundenen Kopf- und Halsringe; — die langen 
grofskopfigen Nadeln, die schönen Messer^ die Scheermesser, 
die Haarzangen, alles ans Bronze; eigenthfimlich sind ihnen 
die gewundenen goldenen Armringe und die cylindrisch gewunde- 
nen Fingerringe aus einfachem und doppelten Golddrath^^ ^®), 

Was von Meklenburg berichtet wird, gilt auch im Ganzen 
von dem benachbarten Holstein, dessen Alterthilmer schon zu An^ 
fang des vorigen Jahrhunderts an den beiden Rhode (Vater und 
Sohn) für ihre Zeit recht wackere Forscher und Darsteller gefunden 
haben ^0« 

Wir begegnen hier denselben halbkugel förmigen Erdhflgeln, 
mit demselben Inhalte an Bronze - Gegenständen : an gr&fsern und 
kleinem Sicheln (IVro, 11 u. 12), Armringen (Nro. 16 u. 17), 
i»piralgewinden(Nro.l8u.l9), Dolchen (Nro. 20 u. 21), Haar- 
schmuck aller Art (Nro. 22 bis 26), Scheermessern und andern 
Messern (Nro. 27—30), Schwertern (Nro. 32 — 35), Streit- 
keilen (Nro. ^%y% Lünzenspitzen (Nro. 37 u. 38), Pfeilen 
(Nro, 41)> Fibeln, Stecknadeln, Doppelknftpfen, Sachsen 
(Nro. 43 — 48) u« s. w. 

f. Flufsgebiet der Oder (der Neisse q. s. w.} 

Neissegebiet Bei Zittau in der Oberlaositz^ entdeckte 
man i. J. 1778, beim Aufwerfen einer Schanze, gegen fOnfzig Streit- 



»•) A. a. 0, 15 ff. 

^0 Cimbrisch-HoUsteini^e Antigaitäten-Remarqaes b. s. w. Hamburg 1728. C92 
.Wochenblätter v. J. ^719, mit 49 Holzschnilten als Vignetten, and noch 4 
Wochenblätter v. J. 17200 

^^3 Der abgebildete .Streitkeil, aus einem Tumulus bei Barmsede, ist GVi 
Zoll lang , vornen 2 und hinten 1 Zoll I^eit ; noch mit Schaftkerben yer- 
sehen, zugleich aber mit Strichen und Punkten gefftllig verziert. 
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« 

keile von Erz, die zasammen auf einem Haufen lagen. Sie waren 
6 bis %% Zoll lang, an der abgerundeten Schneide 2% Zoll breit; 
lings der Seitenränder mit aufwärts stehenden Gräthen versehen ^% 
Aehnliche Erzkeile fanden sich bei Alt-Bernsdorf bei Bern- 
stadt®^); in der Görlitzer-Hai de unfern Rothwasser unter einem 
Kienstocke (wahrscheinlich aus einem Grabhügel) u. s. w.®'). 

Ueber Schlesien verbreitet sich vorzugsweise: Kruse, Budor- 
gis; oder etwas über das alte Schlesien vor Einführung der christ- 
lichen Religion, besonders zu den Zeiten der Römer. Leipzig 1819. 
Mit zwei Tafeln von Abbildungen und einer Charte. Mit Recht wird 
hier (nebst dem, an römischen Ueberresten reichen Massel), auch 
der Zobtenberg mit seinen vielen Alterthümern. herausgehoben; 
diese mächtige über zweitausend Fufs hohe Felspyramide, mit Ueber- 
bleibseln eines Grabens und Walles^ welche, oberhalb der soge- 
nannten Schwemme^ eines grofsen aber nicht tiefen Brunnens „die 
Koppe des Berges wie ein Kranz umgeben'^ ®^)« 

Einzelne Bronzegegenstände sind, nebst Anderm, vortrefflich ab- 
gebildet und mit kurzen Erklärungen begleitet in: Bfisching, die 
heidnischen Alterthflmer Schlesiens. Leipzig 1820—24. 4 Hefte 
in Fol. Wir sehen hier Streitkeile mit Schaftlappen und Andere 
mit Schaflröhren, mit über zehn Pfund ehernen Geräthschaften, Arm- 



^*) Deutsches Museum. 1779. S. 115 ff. Im Auszuge bei Preusker, Ober- 
Lausiizische Alterthumer S. 143. Note. AbbOd. Taf. lU. Fig. B. 1. 

**) Büschiag, die Alterthämer der Stadt Görlitz. S. 7. --Preusker, a. a. 0. 
S. 141. 

•0 Preusker, a. a. 0. — »In dem Wieder -Lausilzischen Magazin V. S. 213 
mit Abbild. Taf. in. Fig. 4—6 giebl Kästner von mehren fthnlichen In- 
strumenten aus der Nieder-Lausitz Nachricht, welche auf drei halbmond- 
förmigen, gekrümmten Stücken Kupfer CErzkuchen?) lagen, und nebst die- 
sen zugleich mit einem sehr elastischen, spiralförmig gebogenen Kupferdratb 
umwickelt waren<<. Daselbst. 

••} S. 124, -- Der Verfasser dieser Abbandlui^; erinnert hiebei an seine 
nKriegspIfttze und Landwehren der Kelten^ in : Taschenbuch für Geschichte 
und Allerthum in Süddeutschland. Freiburg 1841. S. 153 ff. 

8 
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rjogen lod dwgleichea snsaamien^ ia der Gegend ton Raiibo^ 
gefunden^); eine nngewöhnlidi grobe und Khdne Kleiderhafte 
mit Spiralplatten (ana der Gegend Ton SchweidnitaX in der Ba- 
se hing den Braatpanier einer kriegerwcben Frau wahraonehMtn 
glaubt ^^); kleine Sicheln, Scheermeaaer, Pfeilapitiem» 
Hals-j Arm- und Obrringe, Fibeln u« a. w< ana Bronae^O« 
Jn der Mark Brandenburg zeidinet aich besondere die Gegend 
von Frankfurt an der Oder aus, ^wo eine aehr zahlreiche Ofasae 
Ton bronzenen sichelförmigen, gröfsern und kleinern Inatrumen- 
ten, einer und deraelben Technik, nebat vielen grdlsern und kleinem 
Ringen, an demselben Orte ausgegraben wurde; welche^ früher dem 
Prof. Huth angebdrig, aich nun gröfatentheila in der königlichen 
Sammlung zu Berlin befindet^' ®^)* 



*'} Yoa eipem derselben (Taf. JY. 3. a. b. c.) heirst es: nWie eine Lanzen- 
spitze im Ganzen aussehend, hat dieses Werkzeug doch keine Seitenschneide 
und ist wahrscheinlich nichts anderes, als ein spitzer zugehendes und an- 
ders geformtes Abh&utemesser u. s. yr.» 

*0 Er fügt jedoch (Taf. II. 1.) bei: »Aehnliche Werkzeuge wurden öfter ge- 
fanden, ein so ToUkommenes ward mir noch nirgends bekannt (Gewicht 2 
Pfund 16% Lolh, Länge der Durchsteck -Nadel, beinahe 14 Zoll), lieber 
die zu Dornburg bei Jena entdecktca vergl. die Guriositäten Bd. n. S, 
265. Taf. 11. Aehnliche Scheiben fand man zu Kottbus i. J. 1818 unter 
einer Eiche (die wahrscheinlich auf einem Grabhügel gestanden hatte); vor 
mehren Jahren zu Laserwitz bei Stroppen und in Klein-Loitz bei 
Spremberg, als man einen kleinen Teich schlemmte u. s. w.^ 

•*) In der Torfgrube bei Kromnitz, ,1. M. N. von BuntzUu, wurden drei 
nAbhäute-Messer^ gefunden und^ in Gnadenberg verkauft. Kruse, 
Budorgis. S. 116. 

*0 Levezow, über die Aechtheit der sogenannten Obotritischen Runen-Denk- 
mäler zu Neu--Strelitz. Abhandlungen der königl Akad, d. Wissenschaften zu 
Berlin. 1834. S, 170. 

Büsching a. a. 0. (zu Taf. VII. 10 ff.) bemerkt: «Diese Messer finden 
sich nicht sehr häufig in Schlesien vor. Alle sind gekrümmt, und ich halle 
die Annahme, dafs diese Messer die sogenannten goldenen sichelförmigen 
Messer waren, womit die Druiden von der heiligen Eiche die Mistel ab- 
löseten, für nicht unwahrscheinlich; da diese Kupfergeräthe, wenn man sie 



— 5§ - 

Auch in P.ommerii ond aof der lasel Rfigen begegnen wir 
denselben Bronzegegenständen, wie in Meklenburg. Bemericens- 
werili vor Allem ist anch hier wieder eine GiefsstStte bei Plest- 
lin^ 2W]8(ten Demmin «nd Loiz in Nemvoi^mmem. Als man da- 
selbst, xom Behuf des Hafenbastes von Swinesi finde, einige grofse 
Steine ansgrob and abräamte, fanden sich IM eherne Streitkeile, 
und neben denselben grofse Erz kii eben, die in runden, flachen, 
schAsselfilrmigen Gef&fimi geschmolzen waren. Dieser Fund zer- 
SEtreote sich; doch wird der gröTsere Theil der Keile, nobet zwei 
Massen sehr reinen KOnigsbopfers ISy, ond Sy, Pfsmd schwer, jetzt 
in der, Mim ktalgHchen M«seom gehörenden, Sammlang vaterländi- 
scher Alterthflmer za Berlin aufbewahrt ^1« 

AHe sUe»d Keile sind stärker und ongefilhr einm^ZoU länger, 
süs die gewMmlich Torfcenimenden Exemplare; alle Stücke sind an 
'Geetak aard Yerzserong von einander verschieden, jedes ist also in 
cäner eigenen Form gegossen ; alle sind auch an Einrichtung ver- 
sdiieden: einige haben Schaftloch mit nnd ohne Oehr, nndere haben 
SchafftkerbtNi an denea die Lappen sehr stark hervorragen und nach 
ittoea gebogen sind, wie me aach in Schlesien gefunden wurden. 
¥«n ^denen mit Schafitkerbe haben einige an der Seite in der Mitte 
ein Oehr, was nur selten vorkommt AUe übrigen Exemplare der 
Berlingr-Sammhmg sind kleiner nnd von gewfthnlidwr Grftfse ^^). 

Da nun^ was /die einzelnen Alterthfimer betrifft, Schwerter, 
Dolche, Lanzenspitzen, Streitkeile^ Ringe «Uer Art u. s. w« 
den sdimi erwähnten Meklenborgischen ganz gleichen; so gmOgt es 
hier Einiges zn bezeiohnen, was f&r die Technik dieser Bfetall- 
arbeiten von Intwssse ist Bei Plestlin fiind sich in einem Grab- 
hügel, anter Andeffm> einDrahtgeflecht aus lauter kleinen Ringen, 

schleift, meist alle 6ineii schönen goldigen Glanz annehmen. Diese Messer 
finden sich aoTserdem sehr hAofig, eben so gestaltet, anch in andern Län- 
dern vor: in Prenssen, Pommern, der Mark, am Rheine n. s. w." 

•0 Levezow a. a. 0. S. 170. 

w) Lisch, Friderico-Francisceum. S. M tt. 
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von dem Umfange einer kleinen Erbse , zusammengefögt. Ob eine 
Art von Panzerhemd? — Ferner fanden aich zwei concave, lang- 
lichtrnnd geformte M e t a 1 1 b e c k e n, von gleicher G rOfse, — im grAfsem 
Durchmesser gegen 5 Zoll, im kleinem gegen 4 Zoll. — Beide Becken 
waren urspränglich durch eine gewölbte, mit Rippen verzierte Spange 
verbanden. Ob Brustbedecknng? — Trompeten förmige^ andert- 
halb Zoll lange Geräthe, mit 3 oder 4 Löchern durch die Stiele. — 
Geräth, dessen Zweck unbekannt ist; Ober 4 Zoll lang, oben breit 
gedruckt, doch hohl und etwa 2 Zoll breit. Nach unten zu läuft es 
in einen Zoll dicken Stielaus, in dessen Mitte' sich eine ^ubusfAr- 
mige Verzierung befindet Ajn untersten Ende befindet sich in der 
Mitte ein kurzer Stift, und zu jeder Seite desselben ein spiralf&rmig 
gewnndenef Blech. Sehr kunstvoll gearbeitet. — Am stumpfen Ende 
der kleinen Siehe 1-Messerist meistens ein erhabenes Stuckchen 
Metall angegossen , um das Messer mit dem Daumen festhalten zu 
können. — Bin Ring von schlechtem Golde, hohl, — gefunden in 
einer Urne im Torfmoore bei Gutzkow, ^— scheint mit Holz oder 
Leder gefuttert gewesen zu sein. Um ihn zu vergröfsern , wurde 
ein Stöckchen eingeflickt, welches durch zwei Klammern mit dem 
Ringe Verbunden ist Es scheint, man habe zwar das Giefsen und 
Hämmern, aber nicht das Löthen verstanden u. s. w. ^^). 

. Grofses Aufsehen machte seiner Zeit der sogenannte MQnster- 
w a 1 d e r - Fund ( Frühjahr 1832 ) , woraus man Veranlassung nahm, 
die Periode der ehernen Streitkeile bis in das Mittelalter zu ver- 
langern ^°). Jenseits Münsterwalde, % Meilen von Marien werder 
auf dem linken Ufer der Weichsel, auf einer Art Vorgebirg das 
oben eine ziemlich ebene Flfiche hat, lag nSmlich unter mehren 
Massen von Steinen ein gröfserer Felsblock, den man, wegen An- 
legung einer neuen Chaussee untergraben und sprengen mufste. Wfth- 



••) Vierter Jahresbericht der Gesellschaft für Pommersohe Geschichte und Alter- 

thumskande. Stettin. S. 81 ff. 
^•3 Siebenler Jahresbericht der Gesellschaft für Pommersche Geschichte und 

Alterthumsknnde. 1832. S. 15 ff. 



f - 
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rend die Arbeiter hiemit beschSftigt waren, stiefsen sie auf ffiaf 
eherne Streitkeile^^), eine anderthalb Ellen lange spiralfSrmige 
Schlange von Silber^ mehrere silberne Schmucksachen and 
öOO ganze und etwa 300 zerschnittene Silbermfinzen, aas den 
ersten drei Jahrhdnderten der mohammedanischen Zeitrechnung. Die 
j Ängste ist v. J. 330 jener Aera, also t. J. 941. y,Der ganze Fund 
soll sich in einem irdenen Topfe befunden haben, der aber sogleich 
zerbrach, als man ihn mit dem Spaten berührte. Die Masse eines 
Stückes zeigt dieselben Bestandtheile , woraus die Geftfse die miam 
in den uralten Gräbern findet, verfertiget sind. Der Scherben ist 
auswendig braun, schlecht gebrannt; inwendig schwarz geftrbt und 
auf dem Bauche sehr dick, vielleicht dreimal so stark, wie heut zu 
Tage unsere stärksten Töpfe sind. Von Asche und Gebeinen fand 
sich nicht die geringste Spur. Indessen gestehen die Finder ein, 
dafs sie unvermuthet auf den Schatz gekommen und ihn mit den 
Hacken und Spaten dergestalt zerschlagen, dafs es noch ungewifs 
ist, ob derselbe in dem Topfe oder neben demselben in dem Sande 
gelegen hat. Wie wild es bei dem Funde hergegangen, zeigt der 
Umstand, dab die Finder in dem Wahne standen^ sie hätten die 
zerschnittenen OfQnzen zerhackt^' ^^). 

Höchst auffallend wäre freilich ein solches Vorkommen von e h e r- 



^ij nZwei dieser Streitkeile haben binten Oeffinmgea, so dars man einen 
Stock hineinstecken, und eine Oese dafs man ihn daran festbinden konnte; 
drei aber sind dergestalt geformt, dafs sie bestimmt waren, in einen aufge- 
spaltenen Stock hineingesteckt und darin befestigt zu werden. Die Arbeit 
daran ist sehr yolleudet, sie sind, in einer Form gegossen und man sieht 
noch den Reifen, wo dieselbe geschlossen ward. Sie sind von Rost und 
Grünspan gar nicht angegriffen, sondern so glatt und sauber, als ob sie 
kürzlich gemacht worden. Da sie in der Mitte kein Loch haben, wodurch 
ein Stock gesteckt werden konnte, sondern die Vorrichtung, um sie zu be- 
festigen, am entgegengesetzten Ende befindlich ist; so wird man geneigt, 
sie für Lanzen oder Pauierspitzen zu halten. Diesem widerspricht aber die 
Form, denn sie haben eine axtförmige Schneide u* s. w.» Das. 

^0 A. a. 0. 
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ta'€ii ISireStkeilen nut «rabischen Dirrhem« im deüsdfceii 
Orte, weim denn» emdn die^ieich^ettigkeit dieser GegeMtlnde 
tethwendig siA ergeben mfifste. DtesefBi ist aber nickt so. Bie Keile 
li^Q ohne Zweifel schon Jahrhunderte lang bei oder unter diesem 
FelsUoeke, ^ehe demsdben anch ein morgenländischer Handels- 
mann, in Gefilhr von Räubern überfallen su werden, sein GeM 
fund seine Süberwaam anvertrsiute. Noch jetet trigt ein solcher 
Geschftfts-BMsender bestlndig eine kleine Wage in seiner Gftrtel*- 
bOise mit sidi^ um das Ifetall als Vauchmtttel daranwigen, und 
aemehnddeit im Nothfidle die geprägten Mttenn ^^). 



''3 V. Bohlen a. a. 0. S. i35. — Derselbe, über den wissenschaftlichen 
Werth und die Bedeutsamkeit der, in den Ostseeländern vorkommenden 
Arabischen Münzen. Yaterl. Archiv oder Prenss. Provinzialblätter. 1835. B. 
XIT. S. 313 ff. -^ V. Ledebnr, tber die in den Baltischen Ländern in der 
JBrde gefimdenen Zeugnisse eines Handels - Verkehrs mit dem Orient , zur 
>Zeii der Arabiscben lYelthorrsohaft. Berlin ia4a S. 49 ff. 
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HI« Tolk^ nelchem die ehernen SlreUkeile attselidrei|< 

a« Sie sind nicht rftmisch. 




ei dem fast aassehlieblichen Intereaae, welcbea frnheve Fovachar 
far die Yora«it der Rftmer und Griechen hegten^ kam ea nicht 
hefremden, dafa die meisten anter ihnen denselben AU ea aneigne- 
ten, was sich nur immer, aumal im n&rdliehen Enropa, durch Gröfae 
oder technischen und artistischen Werth bemerkbar machte. Natftrlidi 
behaupteten die Erstem hierin den Yorsng; von ihnen sollten, wo 
nicht alle doch die meisten alten Yerschanaungen , Strafsenzuge^ 
Waffen und Geräthschaften u« s. w. in diesen Landstriche herrüh- 
ren. Was sie nicht mit dem Schwerte dahingebracht nnd durch 
eigene Truppen ausgeführt hätten; sollte von ihren Handelsleuten 
durch Tausch oder Kauf an die, auf der niedersten Stufe der Cul- 
tur stehenden dortigen Yölker übergegangen sein. IHit diesem Yor- 
urtheile für Rom und Römisches, verband aich häufig auch noch 
der beschränkte Blick, welcher nicht über einen einzelnen Fund in 
ändere Gegenden und. Länder hinausreicht; sondern jeden 
Ueberrest heimathlicher Yorzeit, so* gut es immer gehen mag, an die 
Erinnerungen aus der Schule und der Lecture classischer Autoren 
anknüpft So kam es denn auch, daia die ehernen Streitkeile iast 
durchgängig, als Opfer^-Iostrumente und häusliche oder kriegerische 
Werkzeuge, den Römern zugeschrieben wurden. HSren wir hier- 
über , nach demjenigen , was vielseitig schon im Obigen S. 7 ff. an- 
gegeben wurde^ nachträglich nur noch eine Stimme, gewissermasson 
als Repräsentantin dieser^ früher allgemeinen Auffassungaweise : „Die 
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bei Zittau (i. J. 1778; vergl. Oben 8. 56) ausgegrabenen metalle- 
nen Instrumente, sind ohne Anstand für römische AlterthQmer zu 
halten. — Sie sehen aus wie, und sind vermnthlicb antike Zuscbneide- 
messer der Riemer oder Kürschner. Unsere Yorfabren kleideten 
sich in Felle; und der JEEandelsmann, der diese Werkzeuge auf 
Speculation hieher brachte und genöthigt wurde, vielleicht bei einem 
Ueberfall von Räubern sie zu verscharren, konnte sich einen vor- 
theilhaften Absatz davon versprechen^^ ^). 

Dennoch können diese ehernen Keile den Römern nicht zu- 
geeignet werden; weder ihrem Material noch ihrer Form und 
andern dabei in Erwägung kommenden Umständen nach. 

Das Material der ehernen Streitkeile ist Bronze (Kupfer 
und Zinn); also eine Legirung, welche gegen die bei den Römern 
übliche einen Gegensatz bildet (Oben S. 23). Wollte man dessen 
ungeachtet einen Anspruch der Römer auf diese Waffen zu retten 
suchen, so könnte es' nur unter der Voraussetzung eines frühen 
Einflusses derselben geschehen, als sie ihren Kupfererzen noch keine 
Zinkerze beigemischt hatten (Oben S. 22). 

Aber diese Yoraussetzung fällt bei der historisdien GowiTs- 
heit zusammen: dafs bei dem Auftreten der Römer, zumal in den 
nördlichen Gegenden, nicht nur eine mögliche Bronze- sondern 
auch die wirkliche M e s 8 i n g - Periode derselben schon aufgehört 
hatte. Wollen wir aber auch von ihren, mit Eisen ausgerüsteten 
Heeren, womit sie den europftischra Norden bekämpften, absehen 
und nur ihre Handelsleute im Auge behalten; so wäre es von 
diesen gewifs seltsam gewesen, wenn sie den Barbaren, statt des 
modernen und wohlfeilen Eisens, uraltes und theures Bronze zuge- 
führt hätten. Aber noch seltsamer müfsten die kaufenden und tau- 
schenden Völker gewesen sein, welche den Handelsleuten längst 
antiquirte Bronzewaären fheuer bezahlt hätten, wovon sie doch wufs- 
ten, da£s solche, — zumal in Bezug auf Tüchtigkeit und 
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Brauchbarkeit im Kriege» — mit den Eisenwaaren keinen Ver- 
gleich aashalten. Den rftmischen Legionen gegenüber mochten 
diese Völker wohl ihre althergebrachten and durch Ueberlieferung 
geheiligten Bronzewaffen beseitigen, und sich jene ihrer Gegner an- 
eignen; aber nicht umgekehrt, jeno^euer eintauschen oder ankaufen, 
wfthrend sie Gelegenheit genng hatten, die Trefflichkeit voh diesen 
kennen zu lernen. 

.Will man dessen angeachtet den Handel mit Bronzewaaren 
festhalten, so mufs man ihn, — wie schon anderswo bemerkt wurde, 

— „in eine weit frohere Zeit hinanfrficken und sich bereden, die 
Phd nikier hfttten die Gegenstände aus Erz in den Norden einge- 
führt^^ ^). Aber auch hiemit wörde man zu keinem gedeihlichen Ziele 
gelangen. Denn färs Erste läge ein innerer Widersprach überhaupt 
(der audi gegen die Römer gilt) darin, etwas theuer zu erhandeln^ 
was man mit geringer Mühe und Auslage selbst verfertigen kann 
und selbst verfertigt Dafs aber das betreffende Volk (nach allen 
seinen Theilen) dieses konnte, beweiset,— schon in Deutschland, 

— die grofse Anzahl von Giefs statten, welche bis jetzt entdeckt 
ist und sich ohne Zweifel in kurzer Zeit noch vermehren wird. Die- 
selben liegen nicht etwa beisammen, — so dafs sie möglicher Weise 
auch von einem fremden Volke errichtet sein konnten; — sondern 
sie sind über ganz Deutschland zerstreut und tragen denselben 
volksthümlichen Charakter wie diejenigen, wovon wir Nachrich- 
ten aus England und FrankreLcb besitzen. Ferner ist es^, — auch 
abgesehen von dfesen GiefsstStten , — zu erwägen: dafs auch das thä- 
tigste and gewandteste Handtisvolk schwerlich im Stande gewesen 
wäre^ so zahlreiche Bronze - Gegenstände von derselben Legirnng 
and Form, in die entferntesten Gegenden zu verbreiten, welche 
es mit seinem Verbindungsmittel , dem Schiffe , auch auf hunderte 
von Meilen hin, nicht erreichen konnte. Endlich ist es wohl 
als Regel anzunehmen, dafs ein Handelsvolk nicht selbst produ- 



^ Keller, altbel vetische Waffen u. s. w. S. 20. . 

9 



cirt^ sondern nnr das von Andern Prodacirte verfahrt Werei 
geirfthnt ist^ die Meere sa befahren (znmai in einer Yorzeit, da die 
Schifffahrt nicht so erleichtert w ar» wie gegenir 8rUg), der hat gewifi 
weder Zeit nocli Lust, nach Erz 2« grahefl nnd dasselbe mAih 
aam za verarbeiten. Dafs die IHifljiikier mit den Erzarbeitem der 
alten Welt in engster Verbindung standen, nnterliegt keinem 
Zweifel; daraus folgt aber noch nicht, dafs sie selbst es waren. 

Aach die Form der ehernen Streitkeile spricht gegen die An- 
nahme, dab solche von den Römern herrühren. Zwar- erscheinen 
anter den Bronze-Gegenständen, wovon dieselben gewöhnlich beglei- 
tet sind, aadi solche, welche an Geschmadc and Fabricate dieser 
Wdtherrsdier erinnern (wie es der Natnr der Sechen nach nicht 
wohl anders sein kann); aber schon von dieser Seite verhSit sich 
Manches höchst fremdartig dagegen: z. B» die zahBesen Spiral- 
gewinde für Arm and Finger, die Hohlringe, Dmdeme, die Lanzen«* 
spitzen mit NietnSgeln a. s. w. Dahin gehören adch die Streit« 
keile seihst Oder wo fände sich irgend eine zaverl&ssig 
römische Waffe ^ woran sich der Charakter derselben im Grofsen 
nachweisen liefse ^)? Waffen, wie die Streit keile wflrden, wie die 
meisten sie begleitenden GerSthe und Schmaekaachen , bei den Rö- 
mern ohne Zweifel fflr barbarisch gegolten haben, and als soldie 
von denselben verschmübt worden sein. 

WoUte maa jedoch eine solche Aaffasaangsweise nnr fflr die 
Bl^thezeit römischer GaUwr zD^tehen, and daher die Streifteile 
in die fr&heste Periode dieses Toifces* verlegen^ worin ea sich 
selbst noch nidit ans dnr Bacbarm hecsosgea^beitel hfttte ; so vBre 



Li vi US (l 43.) bezeichnet^ — iodsm er voa der Eintheiluig der Bürger 
untei: Servius T ulI tu & spricht,— die .Waffen: dar ersten Classe als fol- 
gende: TjHfelni, Rundscbild CClypeas)^ Beinschienen und Brastpanzer, alles 
aus Erz (ommei ex mv e> und' zur Deckung des LeiBes. Zum Angriffe Spiefs 
(liasla)( und SobweFt^^ Als Wafffen dfef zwetteir ei&sse: T^LaügsdUld (scu- 
tum) statt des runden, und, den Brustpanzer ausgenommen ^ alle» wie bei 
der ersten u. s. w> 
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mßißt 4kl AnregQBg welche lodano von iiiai aaagegaDgett aein 
iBftfste, ihrer Naiur ond Fortpflaos^iBg nach QaerkiSrlkh. Denn 
die Römer oiftfiiteD, ungeachtet ihres eigenen tiefen Cnltaretandea 
und durch Uofte HandeltTerbjndung, ein weit ansgehreitetes 
kunatfertigea Yelk dahin rermocht haben, den Drang seiner eigenen 
Nationalität ven dieser Seite anfasogeben und bis auf die geringfö- 
gjgßten Dinge Fremdes sklavisch nachzuahmen. Und dieses müfste 
um so mehr geglftdit sein, je entfernter Theile dieses Volkes von 
Eom gewesen wSren; denn gerade in den nördlichen Gegenden, 
— welche BOnier wenigstens. niemals in grOfserer Anaahl betraten, 
wo sich sber das AUerthQmliehe am Iftngsten erhftit, — finden sich, 
nebst den Obrigen Brons^e-Cregenstftnden, auch die Streitkeile am 
lilvjigsteo* lianter Unwahracheintichkeiten, um nicht zu sa- 
gen CnmOglicbkeiten; da es vielmehr der natttrliche Crang ver« 
lanm^d die Geschichte bestfttigt, dafs Volker ihre Sitten, GerSthe, 
Waffen, fiberhaupt ihre Eigenthflmlichkeiten gerade da austauschen, 
wo sio sich %n Ott oh et beröhren. 



b. Die ehernen Streitkeile sind nicht germanisch und 

nicht slavisch. 

Bs gehört ohne Zweifel su den erfreulichen Erscheinungen neue- 
rer Zeit, da& die Untersuchungen in dem eigenen Vaterland e 
flberall mehr Baum gewinnen^ und dadurch immer mehr Material fär 
deasen Alterthumskunde und Geschichte %u Tage gefordert wird. 
Die Schulden, wehdie in dieser Hinsicht die Volker an sich selbst 
SU entrichten haben^ werden vsa ihren Forschern gewissenhafter als 
je abgetragen« 

Je lohenaw^rther nun an und f&r sich dieses Streben ist» um so 
mehr verlangt es einen freien, umsichtigen Blick; damit es sich 
rein objectiv halt^ und nicht in vorgefafsten Particularismus 
ausarte. Dieser nfimlich liegt hier um so näher > je alter die An* 
sprOcliebestijpmtejr Volker auf den Bodeo sind, auf weichem sie sich 
gegenwärtig bewegen, und der ihnen interessante Ueberreste der 
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Vorzeit in Tage fordert Derselbe ist ferner um so anziebender; 
je poetischer er ist; je mehr es Phantasie and Gefühl ergreift; 
mit den gefundenen Waffen, Gerfithen und Schmacksachen eigene 
Vorfahren auszurüsten und sich dieselben damit zu vergegenwärtigen. 
Diese und ähnliche Momente mögen daher auch nicht ohne £in- 
flufs auf Forscher geblieben sein, welche sich bemühten und noch 
bemühen, sämmtliche in Deutschland gefundene Alterthümer (mit 
Auschlufs der offenbar römischen) für das eigene Volk zu vin- 
diciren; welche daher die ehernen Streitkeile, als eine demselben 
angehörige, und zwar als germanische PfetionaNWaffe, als 
Framea, in Anspruch nehmen. Nach einer, längst verschollenen, 
Aeufserung von Rhode (wovon Oben S. I. Note) waren es vor- 
zugsweise Schrott er und Lisch, welche in dem Friderico-Fran- 
cisceum (1824 — 3T) diesen Gegenstand anregten, denen auch Klemm 
in seinem Handbuche der germanischen Alterthumskunde*||pB6) 
beitrat Sie stützen sich dabei auf die bekannte Stelle beiTacitns: 
„Die Germanen bedienen sich selten der Schwerter oder gröfserer 
Lanzen; sie fähren Spiefse oder, wie sie es nennen, Framen, mit 
schmalem und kurzem, aber so spitzen und zum Gebrauche dienli- 
chen Eisen, dafs sie mit derselben Waffe, wie der Fall es erheischt, 
in der Nfthä und aus der Ferne streiten. Der Reiter begnügt sich 
auch mit Schild und Frame; die Fufsgftnger schleudern noch Wurf- 
spiefse u. s. w.^^^). Hie von macht nun Lisch (a. a« Ö. S. 38) fol- 
gende Anwendung: „Die Beschaffenheit der bei uns gefundenen, 
für die Framca hier ausgegebenen Waffe, scheint mit der' Be- 
schreibung bei Tacitus genau übereinzustimmen. Diese lanzenartigen 
breiten Geschosse, welche zur Wurf- und Stofs- Waffe gleich 
geschickt sind, waren kurz; da die Germanen sich selten . langer 



*) Rari gladiis aat majoribos lanceis tttnntur; basta^, vel ipsoram vocabulo 
fram.eas gerual, augusto et brevi ferro, sedvita äcri et ad usuii^.^habili, 
ul eodem lelo, prout ratio poscit, vel cominus vel eminus pi^gnent. Et 
eques quidem sculo framcaque contenlus est; pedites et'mli^silCa i^pafguni 
etc. etc.« Germ. cap. 6. /'.»■*. '* »» ' : ^^ 
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Lansen bedieoteD; sie sind bestSAdig von Kapfererz; die 

Schärfe (Ferram, denn von der Art des Erzes kann dieser Ans- 
druck nicht verstanden werden) ivar an gas tarn, 'was nach Gestalt 
der Waffe selbst wohl durch breit und platt, nicht spitz sondern 

beilförmig, erklArt werden niofs; endlich waren diese Ge« 

schösse so eingerichtet, dafs man mit ihnen in der Nähe and aus 
der Ferne streiten . konnte u. s, w.^ 

Dem anbefangenen Leser dOrfte es schwerfallen, eine„genaae^^ 
Debereinstimmang zwischen den bisher anfgefandenen Streitkeilen 
ond der Frame a des Tacitos zo finden. Jene sind, nach Lisch's 
eigener, wiewohl nicht ganz richtiger Yersicherong (Oben S. 14); 
„beständig von K opfere rz^^; diese dagegen^ nach der Versiehe -^ 
rung des Tacitus, von Eisen. Dafs Ferrum hier dorchaas nicht 
figurlich fär Acies (Schneide oder Schärfe), sondern in seinem 
eigentlichen Sinne, als Bletall^ zu nehmen isf^ ergiebt sich schon 
aus dem zunächst vorhergehenden Satze: ,^Nicht einmal an Eisen 
haben die Germanen Ueberflufs, wie schon die Art ihrer Bewaffiiung 
ausweiset^^ ^). Lisch selbst wird es wohl nicht bestreiten, dafs hier 
Eisen als Metall gemeint ist Wie konnte nun Tacitus dasselbe 
Wort, in so naher Verbindung nach ganz verschiedener und 
zwar nach einer solchen Bedeutung gebrauchen, woför sich kaum 
eine Parallelstelle nachweisen lassen wird? 

Wie das Metall, so spricht auch die Form gegen die Streit- 
keile als Framea. Jene sind, nach Lfsch (Andeutungen S. 16) 
„schwere, voll gegossene Lanzenspitzen, in der Richtung des Schaf- 
tes, statt zugespitzt, zu einer beilRirmigen Schneide abgestumptV^; 
das Eisen an diesen, nach Tacitus, ist schmal (angustum), kurz 
(breve) und spitzig (acre). Nicht leicht durfte der vollständigste 
Unterschied der Gestalt nach, schärfer, als es hier geschieht, zu 
bezeichnen sein. 

Klemm (German. Alterthumskunde S.242. ff.) läfst daher Stoff 



^) ^e Fvi^ritm quidem sapersst, sicut ex genere telonun coUipior^ L. a 



^rr ^P «es 

««4 Pdirqp if^. 9(r^<fceU« giiü M fkUfi» and AfmH ««b <|prAlKr 

BHf i>l f9lce||4«|i W^^ W».i »Vi^e lipiMp di^fci Ipstrqoieiit? »il 
^tfiinnipifsf)) b^^m^ktql, f|i|beJi n^f aipht Mdcbt, 4ab die Crer^ 
panennfir «^lir sfllten^^iae wirMlc|i ttfwl^^t^; dio l^teinwikffeii 
v^rengesct^liffQU. Andere wollte« sie f^r Abb^O^^weri^veng« 
«rJdi^im; aUe^i 44|ui mfM«te mAB «ic^ bei ^er iinge^eqevq Meiif <} 
dieser Werkzeuge, die Germaneii gera^fza f4f ein« gr^^« Fleiscber« 
zi|«fl^ danMil, 21^4^01 v^fdeii unsre Fraiqoeii dfia^ viel ifft ^^hmal 
und ^^ l^leu «eioe In alleii Laodep, wohi^^ Qeripap.en »icM obei» 
91^111 ^ie4ticlieii Verlff?l|r gekommen, S^de^ gich Fc4i|i««n ip weW' 
l^cb^r 4^i]^h|} bei 49& Qernianen beririch^W atetadie (criegeria^hen 
Zwecke vpr, ^^d dieb hestiiQmte scbon fröb^r^ Altertham^fersicbw, 
di^se Ipatruneiite für dje f^^m^, diQ Na^onflwaffe der alten 
ll^tfcb«^ m halt^n^ 

B^i «liffier Argii|aieiiti|tion ftllt ^ie nohcische Yoraaaaetxang 
lleisßn wai| ^t l^ewiesen wenden 90U (Petitio principii) tuni so 
ai\eb;Ef in die Ai^eUj fda. Klemn^ aelbfft in der Note beifügt: ^Di^ 
l^i^fiaieen werden \^ Frankreich |iii4 freilich höcbat selten in 
Italiftn,, ^ohiw (xothen, fleriilery Lapgobarden diese Waffen 
gebracbj^i gefpnde^'^S Mjj( einem Worte^ 4ieae aogen^pi)ten Fran^een 
wei^den iiic(^ ewiniil ip 80 1 che n l44Adera«at|lr«ich gefunden^ wohin 
sie von ganzen Stimmen der Gero^ep? ate deren National- 
weffe, h9ttei) gebmc^t we^Aan inQaaeii. IJiDge|^ehrt erscheinen 
aie in aolchen Mn^ern (wie z. B. Irland)» — mit allen ^»ttbrigen sie 
gewftbnlijph l^eitei^den Gold- npd Bronze -Gegenatfindea, -^ sehr 
^fti^ns) V9hi9& in^ altjOFer 2ei< Gerwaneii^ nie oder wenigstepa nicl^ 
Wl die fiilfier gek«mm.^n aind^ ^nd wo «ch di^ nrapröAglicl^e 
ItavOlkozniig b4% spit. H^ d<|i( 9f it^elaUer und ^pgv da Qnd dqvt 
bis enf miaereiZ.oi^ ^ttvenw^tcbt^ W^4 '^in erbalten hat* l)ie eber^ 
nen Streitkeile kdnnen daher weder ihrem Stoffe und ihrer Form, 
99ii(^ itUCeiKt Yorkomyien nach, ala germaniache National waffe, als 
Framea, bezeichnet werden^). 

«^ YoB. 491 Ar 1 dea 66bra«oh>e & Uast lieb, aadk dooi Gaaagtte, flgticli Uin- 
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ste itad aber «ach, Ucttim tbgenheB» Überhaupt ilradenr &M 
Waffö noch als gohstigea Werkaeag den GuiPinafieii tfagdtotig; 

'Diese konnten sich solche nicht toU ähdetil VÖlkei^n ddrfch 
Gescheäk, Tausch odeiT Beute angeeignet haben. Oe^en eine stitche 
Aneigntlüg von Fremdem uhd Aüsträrtigetti spredhöjH alle Crfllndä, 
welche bereits im Obigen (B. 65) dagegen geltend g^diachf Wurdäii, 
äh köonten diese Stl*eitkeile , ttiÜ den abrigeli Broniegege^kstSndeu 
in ihrer Begleitung, von den Römern odör Phdnikiern heirtthrefi. 
Es bleibt wohl unbestreitbar: dafs diese 9tflcke im Lande selbst, att 
Ort und Stelle gefertiget wnrdeiL 

Um jedoch die Streitkeile und fibrigen Brönzewäareii 2n rbr- 
arbeiten, hätteh die Germanen Bergleute und M etallarbeitei^ 
sein mflssen, was sie hiebt ^taoü. 

TAcitns trägt zWar keiii Bedenken^ auch in Deutschland 
Adern von edeln Metallen vöraüszuscltzen ; aber sein Ausruf ist 
bekaniit: wer forscht darnach? Als die alleinigen und werthe- 
sten Schatze der germanischen Nomade n-^Ydlker bezeichnet er ihre 
He erden; von den edeln lUetälleh versichert; er, dals weder deren 
Besitz noch Gebranch für dieselben besondem Reiz iiabe ^. Kraben 
auch die Goth inen nach Eisen, so scheidet sie docl^ sclion dieser 
einzige 2ug von ihren tVachbarn aus; zum Üeberflnsse setzt ftaeltus 
noch bei: die gallische Sprache verrStk, ^afs sie keine Germanen 
sind®). 

Wie keine Bergleute, so sind dieGerinanen auch keine M^* 
tallarbeiten Dafür bürgt schon ihre Abneigung gegen jede an- 
strengende Arbeit Sie halten es für schm&hlich, mihevoU mit 



gang neluneiL Rhode (a. a: OJ bllt dafür, man hatte 'flamit »den Feind 
gar schön aus demSattel beben könnend Die Reiterei konnte aber aac& 
umgekehrt bei dem Gewicht der Waffe and der Kfirze des Schaftes damit 
von oben herab zerschmetternde StöC^e auf das Fofsydlk fObrai. 

^) Germ. cap. 5. 

«) Ibidem cap. 43. 
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8 ch weif 8 zq erwerben, was man .mit Bio t gewinnen kann^). Da- 
fftr spriebt ferner ihre im Allgemeinen schlechte Bewaffnung, 
welche nur darch Menge and frische physische Kraft aufgewogen 
wurde. Der Germane trSgt weder Panzer noch Helm noch eisenbe* 
achlagenen Schild, sondern statt des Letztern ein Wcidengefiechi 
oder fibertfinchtes Brett Nur die erste Schlachtordnung ist mit 
Spiefsen versehen; die Uebrigen tragen statt derselben angebrannte 
Stangen u. s. w. '^). Die Hauptwaffe des Aestyers ist der Prügel 
u. s, w. "). • 

Auch noch wahrend des Mittelalters zeigt sich der Germane, 
wo er auf sich selbst beschr&nkl ist und sich keiner fremden Hände 
bedieni^ als schlechter Metallarbeiter. Man vergleiche nur die Waffen 
aller Art^ zumal Lanzen- und Pfeil-Spitzen, wie solche in den älte- 
sten Burgen und um dieselben häufig zu Tage gefördert werden. 
Anders wurde es freilich später in den Städten und zwar ans 
Gründen, deren Ausführung hier ganz überflüssig wäre. Anders war 
es aber auch schon ursprünglich in solchen Ländern und Gegen- 
den, wo der eingewanderte Germane eine frühere technisch ge- 
übte Bevölkerung nicht hinweg trieb oder völlig erdrückte. Daher 
die fortwährend ausgezeichneten .Metallarbeiten z. B. in Frankreich, 
wo die Kunst der Urbewohner eben so wenig als ihre Sprache auf- 
hörte, sondern sich vielmehr mit der Nationalität der neuen Ein- 
wandererverschmolz. Nicht zu übersehen ist es endlich, dafs, wenig- 
stens die Waffen von Bronze in Deutschland, auch schon defshalb 
nicht germanisch sein können, weil die Bronze -Periode vorüber 
war^ als die Germanen hier einwanderten und sich auf die 
Dauer niederliefsen. Tacitus spricht von keiner einzigen Erzwaffe 
sondern lediglich nur von Eisenwaffen derselben. Jene wären also 
jedenfalls antiquirt gewesen, und nicht in Deutschland, sondern in 



•) Germ. c. 14. 
^*} Annal. libr. U. cap. 14. 
^0 Germ.. cap. 45. 
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jenen Ländern zo finden, welche die Germanen vor ihrem Aas- 
zuge dahin (und überhaupt nach Europa) inne hatten. 

Dafs die Streitkeile und die charakteristischen Bronze- 
gegenstände, wovon sie gewöhnlich begleitet sind, auch den noch 
später nach Deutschland eingewanderten Slaven nicht angehören; 
dfirfte sich am klarsten aus einem Aaszuge der Beschreibung soge- 
nannter Wendenkirchhofe ergeben, wie solche inLisch*s Text 
zum Friderico-Francisceum (S. 81 ff.) and dessen Andeatangen (S. 18 
ff.) enthalten ist, und einen der instructivsten Theile beider werth- 
vollen Schriften ausmacht 

„Diese Gräber bilden weite, niedrige Gesammterhebun- 
gen auf Ebenen oder natürlichen Abhängen, ohne bestimmte Form. 
Darin stehen Urnen in unglaublicher Menge, am Rande umher 
zwischen kleinen Steinen verpackt^ im Innern gewöhnlich in der 
losen Erde dicht gedrängt neben einander. Die Drnen, in der Regel 
wohlerhalten und von vorzflglicher Töpferarbeit, sind häufig 
mit einem platten einpassenden Deckel versehen; oft , haben sie 
nasenähnliche K n.ö t c h e n und kleine Henkelchen. Sie sin d o b e n 
weit geöffnet und laufen nach unten spitz zu. Häufig sind sie mit 
scharfwinkligen Verzierungen geschmückt, die mit einem gezahn- 
ten Instrumente eingedrückt zu sein scheinen; nicht selten sind sie 
tief schwarz mit Asphalt überzogen^ während sich in denKegel- 
CHalbkugel-)Gräbern jene Drnen ans schwarzer Masse mit 
eingesprengten Glimmer fünkchen zdgen. 

Mit den in diesen Gräbern gefundenen Geräthscbaften, 
lassen jene der Wendenkircfahöfe durchaus keine Yergleicbung 
zu. 4iier fehlen die FramesB (Streitkeile), die kurzen ehernen 
Schwerter^ die Spiralplatten der (sogenannten) Handbergen, 
der Hefteln und Ringe, die eingegrabenen Spiralverzierun- 
gen, dieSpiralcylinderu. s.w. Dagegen kommt als vorherrschen- 
des Metall das B)isen vor; aus Eisen sind die modernen Messer, 
die Ringe, Schilde, Speere, Lanzen, Pfeile^ Schwerter, 

selbst ^Streitäxte; eigenthflmlich sind diesen Grabstätten die langen 

10 
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KasanmengefcogeEen Schwerter, «m toldbe in die Omen I^gen 
SU können. Bronse tritt in den Hintergrund; nur einzelne Gegen- 
stiade sind daraus gefertigt: kleine Ringe, Knöpfe, Sclinallen, 
If adeln, Brusthefteln, Terziernngen auf Bisen n. s« m. An 
allen diesen Geräthen ist der edle Rost nach nicht bemerkt, sie 
sind gewöhnlich mit einem mehlartigen Anfluge von mattgrflnem 
Oxyd bedeckt ^^). Gold ist nie bemerkt. Dagegen tritt Silber 
als Öfter vorkommendes Metall charakteristisch bei allen Gegenstln- 
den auf, welche auch aus Erz gefunden werden« Als Schmuck ist 
blauer Glafsflufs und allerlei bunter Glafsflufs hftnfig; auch 
Bernstein kommt vor. Durchgehende sind verbrannte Blen- 
sehengebeine in den Urnen; von Bestattung der Leichen 
ist keine Spur. 

Diese An von Gribem erstreckt sich geograpiiisch nnrsoweit^ 
als die Slaven urkundlich g^gen Westen und Norden voige- 
drnngen aind^S 

c. Die ehernen Streitkeile sind keltische Nationalwaffe. 

Nach den, aus dieser Untersuchung bisher gewonnenen nega* 
tiven Resultaten, dürfte jetzt auch der Weg zu einem positiven 
Ergebnisse derselben gehörig angebahnt sein, oder dieses vielmehr 
von selbst daraus hervorgehen. Wurden nämlich die in Frage stehen«» 
den Bronzegegenstande unbestreitbar im Lande gefertiget, also nicht 
von Fremden (Handelsleuten oder Kriegsheeren) hereingebracht; 
gehören sie ferner weder frühem noch spatem Einwanderern an; 
so können sie nur noch von den Urbewohnern selbst, nkmlich 
von derjenigen Bevölkerung herrühren, welche die Fnndländer 
dieser Bronzegegenstande, vor jeder Geschichte, und im Laufe der- 



12} DieErzgegenstände aus zuverlässigenWeadenkirchhöfea schei- 
neu bis jetzt noch nicht chemisch untersucht worden zu sein. Sie dürften 
wohl, — wie schon ihre Formen modern oder blofse Nachbildungen sind, — 
aucli in ihren Stoff das moderne Zink aufgenommen haben. Hoffentbch 
werdea auch hierüber genaue Analysen aicbt lange mehr ausbUiben, 
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sdben, aaf kfinere oder Iftngere Zoit oder such vMasgeeetat iane 
liaUe« %iesa ariprfln gliche BeyOlkerang ist aber keine andere 
ala die keltlscbe} nach ihrer Hauptabtheilnng in Kimri und Gft-^ 
len^ nnd nach ihrer Zersplitterang in fast t]n2tthlige kleine Yftlker- 
Bchaften» Es steht also noch za untersuchen: ob ffir's Brste die 
Kelten imstande, d. i. ob sie solche Bergleute und Metall-- 
arbeiter waren, um die in Frage stehenden Busnaegegeastlnde 
liefern zu können ; fUr^s Zweite, ob sie diese Gegenstände auch wirk- 
Uefa Keferten, d« u ob diese in der Nationalitit nnd Verbrei^ 
tang der Kelten, so gegrftndet und darin so nachweisbar sind, dafs 
sie auch in jenen Gegenden, in denen langst keine Kelten mehr 
wohnen, dennoch als Nachlafs derselben angesehen werden können. 
Gewöhnlich wurden, und werden noch jetzt, die Bergwerke 
aller Art, in den keltischen Ländern, den Römern zugeschrieben« 
Daran ist nun wohl nicht zu zweifeln, dals Ton diesen der grofsar- 
tigere Betrieb derselben (rersteht sich, zu ihrem Vortheile), her-» 
rfihrt j in der Kunst des Bergbaues waren jedoch und blieben die^ 
Römer nur Schfller des von ihnen bezwungenen Telkes» Dieses 
bearbMtete selbst, durch Eingeborne und mit einer auch von 
seinen Oberherren anerkannten Tächtigkeit, die uralten Minen in 
England, Frankreich, in den Pyrenäen nnd Karpathen; 
Minen, welche allenthalben die gröfste Aehnlichkeit unter ein^ 
ander ausweisen sollen» Sie sind sehr reinlich gearbeitet, besonders 
in den Gängen die zu den Hauptörtem fähren; die Wände sind so 
glatt nnd gerade ^ wie die mühsamste SteinmetzenaHbeit Oft stdgen 
die Gruben in grobe Tiefen hinunter, wie z. B. im Obereis afs ^^). 
Insbesondere rftbmt, bei Gelegenheit von Belagerungjen , wo er der 
Minenrs bedurfte^ Cäsar öfter die bergmännischen Kenntnisse der 
Kelten Oberhaupt und namentlich der Aquitanier *^). Schon in 



**) Grofse, Geschichte des Bergbaues aater dea Römern. In dem Vomorte 
zum zehnten Bande seiner Uebersetznng der Natirgesdiiehte des PI in ins; 
wo auch die dahin bezügliche Literatur über diesen Gegenstand aufgeführt ist. 

") BeU. gaD. ÜI. 21. — vn. 22. ete. 
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ältester Zeit hatten die Briten den ganzen Zinnvorrath der alten 
Welt an die PhAnikier abgeliefert Das beste Kupfer4uim aas 
gallischen Graben , namentlich derjenigen, welche nach der Ge- 
mahlin Aagasts die Livianische genannt würde"). Von den 
uralten tauriszischen Goldgruben berichtet Strabo (lY. 6.), 
dafs sie zu seiner Zeit schon in den Händen der Römer waren. 
Auch die von den Kelten schon gekannten und benfltzten Gold- 
wäschereien wurden fortwährend beftrieben. Norische Minen lie- 
ferten das beste Eisen, dessen Rohm noch gegen Ende des fünften 
Jahrhunderts ron den lateinischen Autoren verkündet wurde '^. 

Wie als Bergleute^ so zeichneten sich die Kelten auch als 
Metallarbeiter aus. Wo sie auftreten, erscheinen sie mit gol- 
denen (wohl häufig auch nur mit bronzenen, wie Gold ausse- 
heifden) Hals- und Armringen geschmückt Mitunter werfen sie 
vor der Schlacht die übrige Kleidung ab, und behalten nur diesen 
Schmuck bei; zum Staunen und zugleich zor Anreiznng für den 
Feind ^^). Daher kehren alle siegreichen Feldherren über dieselben 
mit reicher Beute nach Rom zurück. L* Furius lieferte von den 
Galliern zur Schatzkammer 320,000 Kupfer -Afs und 170,000 
Pfund Silber '^); C. Cornelius von den Insubrern und Geno- 
man en, nebst einer Menge anderer Beute auf eroberten Wagen^ 
237,200 Afs und 79,000 ]>enare an Silbergeld; nebstdem gab er 
jedem Fufsgänger seines Heeres aus der Beute 70 Als, dem Reiter 
zweimal und dem Centurio dreimal so viel '^): In demselben Jahre 
hatte auch Q. Minucius über Ligurer und Bojer triumphirt 
Die Summe des von ihm abgelieferten Geldes war beinahe gleich 
grofs; 254,000 Kupfer- Afs und 53,200 Denare. Den Soldaten liefs 



«) PI in. hist. nat. XXXIV. 2. 

^^) Muchar, das römische Noricum. I. Bd. S. 349. ff. 

") Polybii historiar. II. 29 sqq. 

'8) Liv. XXXI. 49. 

"3 Idem. XXXIII. 23. 
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er eben so viel aastheilen als sein College ^^). Harciellas UeFerte 
▼on den Insnbrern and Comensern) nebst vielen SpoKen auf 
den erbenteten Wagen nnd vielen Heerzeichen, 320,000 Afs nnd 
234,000 Denare. Jeder Fofssoldatempfieng 800 Afs, jeder Reiter 
and Centnrio dreimal so viel''). P. Cornelias triampliirte über 
die Bojen Er Hers bei diesem Sieggepringe Waffen, Fahnen and 
Beate allerlei Art, wie aach. eherne Gallische Gefäfse anf 
gallischen Wagen in die Stadt bringen; so me er anch mit den 
vornehmen Gefangenen eine Menge erbenteter Pferde mitbrachte. 
Von goldenen Halsketten lieferte er 1471 zam Schatze, daza 
274 Pfand Gold; an rohem, and za gallischen^ nach ihrer Art 
nicht übel gemachten Gefafsen, verarbeitetem Silber 2340 
Pfund, an aasgeprSgten Denaren 234. Jeder Fafssoldat, der dem 
Triumphwagen gefolgt war, erhielt 325 ACs^ der Centario doppelt 
und der Beiter dreimal so viel ^^). 

Auch das eigentliche Gallien (Gallia t r a n s alpina), blieb fort- 
wahrend die Schatzkammer für die beute* und raubsüchtigen Rdmer. 
Die Vornehmem daselbst trugen um den Hals goldene Ketten, 
um die Arme und am Handgelenk Armbänder; gefirbte und gold- 
gestickte Kleider ^^). Von ihrem Reichthum und ihrer Prachtfreige- 
bigkeit galt das Sprichwort, welches Plutarch im Leben Cäsars 
anführt: reich wie Gallier. Mitunter warfen Häuptlinge, wie 
der Arverner Luerius, wenn sie sich Öffentlich zeigten, goldene 
und silberne Münzen unter das Volk aus^*). Cäsar selbst hatte 
seine Stellung in Gallien dazu mifsbraucbt: „die den Göttern gehei- 
ligten und mit Geschenken angeföllten Plätze und Tempel zu 
berauben und Städte zu zerstören , mehr um sie zu plündern als zu 
bestrafen; was ihm einen solchen Ueberflufs an Gold verschaffte, 



»•) Ibidem. 
^1) Idcm. XXXin. 37. 
") Idem. XXXVI. 40. 
") Strabo. IV. 4. 
"3 Ibidem. 2. 
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dib er iknsalbe la Itafien Bod dn ProTiMen feil Meten Üeb^ ^^). 
Indbetondere leigten die heiligem Seen einem nidit geahneten 
Bekhlhnm : ««Wie PeeidemtBB nnt Andern berichtet , lieferte die 
Gegend Tiei Geld, nnd da die Lente getteafärditig waren nnd in 
HurerLebenaart ucht rid Aufwand machten, ae gab ea allenthalben 
in Gallien viele ScbMxe; beaendera gewihrten ihnen die Seen eineii 
aidiem Ort, im die Geld-* and Silber klnnipen darin zu Tersenken. 
Ab aidk die Rflner dieaer Gceenden bemächtigt hatten, verhanften aie 
die Seen ron Staats wegen , nnd da fuidem riele Kinfer Masaen ven 
Silber. In Toleaa aelbat war ein heiliger^ Ton den Umwohnern adir 
verehrter Tempel } dabwegen hlnften aicb die SchUie in demaelben, 
de fiele acbenkten nnd Nionand ea wagte, aie an berAhren*^ ^^). 

„Aach die Helvetier galten fir reich an Gold; nkhta deato 
wen^er »gen aie nrit aua^ ala aie die Eeichthftmev der Kimbern' 
aahen^ "). 

Dtefii dabei Ae Ketten trefflidw Mflnsmeiater waren, gebt, 
anter Andevm, adum dwana hervor , dab die MOnaen rSmiacber 
Kaioert wdche nnr in Gallien hemcbten, diej^gen ibfer Gegen- 
kaiaer in Italien bei weitem fibertralim ^^X 

Aber aoch tflditige Waffenschmiede waroiaie^ aoweUznm 
Prnnka ah mm Bädftrürnfik Diedor spricht anter Anderm von 
goldenen Pnnnern der Gallier ^^> MdgUcb, dab einaelne lllnptr 
Mnge aelche trngen^ aher im AUgem^nen waten ea wohl Panser von 
Brenne^ wddm^ rem gehalten, wie Geld anaaehmi mochten. Der- 
selbe cedenkt anch rerceideter and versilberter GOrtelbe- 



*»} Saeioa. J. Cnsar. eay. 25. 

») Strabo. IV. t 

«»3 Idem. IV. 2. 

^] Rerne namismatique. 1838. Page 330. — Vergl. des Verfassers Taschea- 
buch Itir Geschiohte und Alterthum in SüddeatocUaad. 1840. S. 67 ff.: tJDie 
Metallringe der Ketten, als S4dimack oud Geld. Hit zwei Tafda 
d!ingen<^. 

«) Diod. Sicul. V. 27. 
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schlage^). Plittiiis aeimt das Verzianea^ Yersilbarn fmi 
Vergolden flberhaapt eine gallische Erfindung ^^)» 

Unter den ansgezeidineten Waffen des Alterthnms fUhrtPol- 
lox das keltische Schwert Oherhaapt an ^^)« lasheaondere gilt 
dieser Rohm dem norischen Schwerte, welches von keiMm 
andern erreicht and daher snm Sprichw^^rte wnrde ^^)« Selbst die 
Kunst des Stahlens wird den Norikern als Erfindung sogescfarie- 
hen ^^)« Anderer Waffen nnd Rastangen nieht m gedenken. Mit 
Norikern war die Schildfabrik sa Laureacam (Scutaria Laiirea- 
censis) am Donaulimes besetet; sie lieferte ihre Ersengniase an die 
pannonischen and mjSsischen Arsenale, wftbrend der Rdmer* 
Herrsdiaft ab; mit denselben wurde auf den groben Hewstrab^ 
nach Aquileja und Tergeste, und von dort weiter nach gana 
Italien ein sehr lebhafter und wichtiger Handel getrieben u. s. w.^0 

Mit diesen und andern unwiderlegbaren Zeugnissen der Ge- 
schichte^ für die Tttcbtigkeit der Kelten als Metallurgen, Ter* 
binden sich auch jene noch lebender Sagen unter dem eigenen 
Volke. 

Die Yolkssagen in denUferstaaten YonFrankreich^ wdehe 
Cäsar mit dem Namen Armorica omfalst, sind defswegen von 
grofsem Belange, weil sich das keltische Element daselbst reiner 
als sonst irgendwo auf dem Continent erbalten hat* Der dortige 
Landesbewohner schreibt aber die Kunst der tfetall^Gewinnung und 
Bearbeitung arsprflnglicb den Zwergen (Korr oder Korr igan ^^) 
zu; kleinen, schwarzen und bafslichen Wesen, mit tiefliegenden aber 
feurigen Augen und einer Vom Alter bedeckten Stimme. Unter 



*•) Ibidem. 30, 

»0 Histor. nalur. XXXIV. 48. 

'0 MaxixiQa xel%ixij. Onoraasiiciun I. 10. 149. 

<>> Quas neqae Noricus delerret easis etc. — Horat. Od. I. 16. 9. 

'«3 Clem. Alexandr. Stromat L p. 307. Ed. Colon. 1688. 

«) Muchar a. a. 0. S. 356 ff. 

s«) nKor=NaiQ, Pygmäe; Korrik = petit Nain (On entead plus particoUtee- 
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Tags treiben sie unter den aralteri Decksieinea (Dolmen^ ge* 
wohnlich Feenschlösser genannt^^ ^^^ Wesen^ mit einer schwarz- 
ledernen Tasche, voll yon Gold an ihrer Seite; doch hat nie Jemand, 
wer ihndn diese mit List zu entwenden wafste, etwas Anderes darin 
gefunden als schmptziges Haar and ein Paar Bleifsei (une paire 
de ciseaux). Nachts tanzen sie beim Mondscheine in die Rande, 
und wiederholen stets eintOnig Tom Montage an die Wochentage 
bis zam Sonnabende ; aber diesen nennen sie eben so wenig als den 
Sonntag selbst, denn beide sind verderblich für sie wie fär die Feen. 
Ihr Festtag ist der Mittwoch (bedeatangsvoll : Dies Mercurii); 
der erste Mittwoch im Mai ihre Jahresfeier. Wehe dem verspäteten 
Wanderer , der in ihren Rieigen ger&th ; er wird im wilden Taumel 
fortgerissen, nicht aufhören zu tanzen, bis er todt niedersinkt. 

Die Bretagne r (Rimri) wie dielrländer und Hochschott- 
Ifinder (Gftlen), halten diese Zwerge für eben so treffliche Schmiede 
als geschickte Falschmänzer. Ihre Werkstätte verbergen sie 
tief in ihren steinernen Grotten, an deren Wänden auch öfter ge^ 
heimnifsvoUe Zeichen eingegraben sind. Wer diese entziffern könnte, 
wüfste die StAtten aller verborgenen Schätze. Taliesin verstand 
sie ^®). 

Nebstdem sind diese Zwerge Wahrsager, Zauberer, Ta- 
schenspieler und sogar Aerzte; in letzter Eigenschaft sind ihnen 
bestimmte Rräuter heilig ^^), und bereiten sie den geheimnifs vollen 
Feuer trank *^). Der Bauer bekreuzt sich vor ihnen, um sie zu 



menC par ce diminntif un sorcier, an genie, nne fee). En Tannes: Korri- 

gan"* Le-6onidec, dictionnaire Gelto-Bretan. 
") Schreiber, die Feen in Earopa. S. 9 ff. 
s^) »Hoi, disait-il, le chef des bar des de rOccidBnt, je sais expliqaer les 

signes gravis sur les pierres desgrottesde rarchi-dtuide" Myvyrian L34. 
>*} Les habitants dnPays deGalles appellent indiff^remment herbe de 

Kor et herbe de Gwien, une plante medicinale, partiealiiremeQt aff'ec- 

tionnee des Nains". . 
*•) L'eau de Gwion. 
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vertreiben; denn sie haben denftlben Hafs gegen das Christen* 
thum, aber auch dieselbe Scheu vor den Ceremonien desselben, 
wie die Feen *^). 

Nach dieser Darlegung der Metallurgie bei den Kelten, wie 
solche in Geschichte und Sage nachweisbar ist, bleibt es noch 
fibrig, auch der Nationalität und Yerbreitung dieses Yolkes, 
— wieder nur in nächster Beziehung auf die betreffenden B r o n z e- 
Gegenstände, — einige Blicke zuzuwenden. 

Den eigentlichen Mittelpunkt för die Nationalität eines 
Volkes Überhaupt, bildet dessen Lebensweise; daher des kel- 
tischen insbesondere, der Ackerbau* Auf die Bedeutsamkeit die- 
ses Mittelpunktes hat der Verfasser schon im Obigen (S. 12 ff.) 
aufmerksam gemacht, wo von der Grundform der Waffen im 
Allgemeinen die Rede war. 

. In demselben Mafse nun, in welchem dir Keil dem Acker- 
bauer, — zumal im nördlichen Europa, — eigen sein dürfte; in 
demselben Mafse ist er auch dem Kelten eigen; oder diesem bot 
sich ursprünglich von selbst dasjenige Geräth zurVertheidigung 
dar, welches ihm seinen Lebensunterhalt gewährte. Der Acker- 
4>aoer lebt femer in Gemeinschaft, der Nomade vereinzelt 
sich; ein charakteristischer Zug des Kelten ist seine Gesellig- 
keit Nicht nur an einer oder der andern Stelle, sondern, — Grab- 
hügel ausgenommen, und auch diese erscheinen in Gruppen, — in der 

^0 Barzas-Breiz, chants populaires de la Bretagne, recueillis et publies^ 
avec une traduction fran^aise, des eclaircissements, des notes et les melo- 
dies originales par TIt de la Villemarque. 2 VoU. 1839. Introduction. 
Page XLIV sqq. 

Auch ohne Bemerkung des Verfassers, dürfte dem aufmerksamen Leser 
die Uebereinstimmung dieser keltischen Nationalsage, mit der alt- 
grieehischen Sage von den Metallargen der Vorzeit, znmal den Kory- 
banten, nicht entgangen sein. Aber auch im Norden von Europa begeg- 
nen wir derselben Sage von kunstreichen Zwergen, namentlich von dem 
berühmten Schmied und Alfen-Häuptling Völund, dessen Namen sprich- 
wörtlich geworden ist u. s. w«. 

11 
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Regel altenÜHilben, werden die Sfreitkeile, bis zu bunderteii, qpit 
einender gefunden. Längst schon let diese Art des Torkom- 
mens den Forschern aufgefallen; sie durfte ans der Nationali* 
tat der Kelten genügend erU&rt sein, und in gleicher Weise sich 
kaum bei irgend einem andern Volke nachweisen lassen. Wohl aus 
demselben Grunde kommen, namentlich in Frankreich, diemei- 
sten und reichst^i Funde von Streitkeilen an d^i alten Strafsen 
(die nicht immer römisch sein müssen, sondern oft, vielleicht sogar 
meistens, von den spfttem Oberherren nur benfltzt und verbes- 
sert sein mochten) und bei den keltischen Niederlassungen 
vor (Oben S. 26. Note 6). Reicbthum, Luxus, Mode n. s. w. 
von dem Nomaden verschmäht, sind gleichfalls nur eine Folge 
ständigenZusammenwohnens und anstrengender Arbeit 
Der Reichthum des Kelten wurde zum Sprichwort (Oben S. TT); 
die, man kann wohl segen zahllosen, derben und hohlen Ringe aller 
Art, die Spiralgewinde, Agraffen, Fibeln, Haarnadeln u. s. w^ welche 
die Streitkeile begleiten, eignen sich ganz für Geschmack und 
Luxus eines Volkes, dessen Vorkämpfer in den Schladiten . mitun* 
ter nur ihren Schmuck beibehielten, um denselben zugleich mit 
ihrem Muthe um so glänzender hervortreten zu lassen« Sie gehO^ 
ren aber auch diesem Volke um so mehr an^ als sie auf dessen zu- 
verläffiigen Münzen unverkennbar angebracht sind Die Eitelkeit 
und Rivalität seiner Häuptlinge, hat in diesem Stücke der Archäo- 
logie die besten Dienste geleistet Von dem Verfasser wurde dieses 
bereits in Betreff der Ringe auf keltiscben Münzen nachgewie- 
sen^^), und in Betreff anderer Gegenstände angekfindet. Denn es 
giebt kaum irgend ein Geräth oder Futzstück u. s. w. der Kelten, 
welches sich nicht irgendwo auf Münzen dieses Volkes vorfände. 
Endlich vermochte es, — bei noch nicht gehörig ausgebildetem Kriegs- 
wesen in älterer Zeit, — der Ackerbauer nicht, dem für ihn an 
Kraft und Zahl Abermächtigen Nomaden Widerstand zu leisten. 



^>) Taschenbuch für Geschichte und Alterthiun. U. Jahrg. 1840. S. 67 ff. 
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Sehr vieto Fände von Str^tkeUen a. & w. — zin^ai in DeatocUaad,^ 
yarratbea die Fl a cli t JMeselben warden meitteiitbeilg, wie eg scheint 
eilfertig, in griibe Bronzen-Kessel eingepackt^ weldie noch, nebst 
den scbönen Grxblechen mit pondrlen Verzternngea , in der 
Schweis, Frankreich, England n. s. w. hänfig Terkonunen «od den 
charakteristischen Fabricaten der Kelten beiznzählen sind. 

Was die Verbreitung der Streitkeile und der sie begleiten- 
den BronsegegenstSnde betriffit, so Ifilst sich darüber folgender Satz 

aufstellen; 

Die mite Geographie des keltischen Volkes in ESurope 
ist zugleich jene der eh ernenStreitkeile, und nmgeJcehrt 

Zwar haben sich von der alten Gröfse des keltischen Volkes, 
nur wenig Deberreste mehr, in ihrer Reinheit, bis auf unsere 
Tage erhalten; dennoch tragen dieselben nicht wenig dazu bei, uns 
übet das ursprüngliche Verhaltnib der zwei Volkshälften, — der 
Kimbern und Gallier (Kimri und Gaelen), — aufzuklfiren. Re* 
sultate in dieser Beziehung haben bereits die Untersuchungen über 
die noch lebenden Dialekte der keltischen Sprache geliefert Sie 
beweisen unter Anderm, dafs die Gilen in Schottland nnd Irland 
mit den Kimri in Wallis und in der Niederbreingne (folglich 
auch den alten Beigen u..s» w.) ein und dasselbe Volk aus- 
machen; obgleich zum Theile diese Kimri selbst, unter dem Namen 
der Briten (durch germanische Bin Wanderungen über denCanal 
geworfion), ihre dortigen Brüder nach Norden drilngten, oder Tiel* 
mehr, um ihrer eigenen Existenz willen, dahin drBngen muTs- 
ten*'). Auch die keltische Numismatik, kaum erst, — aber tüchtig 



«') Ganz kurz sind die hiß bar gehörigen Sprach- Resultate zusamm^ngestelU 
in: Bopp, über die keltisoben Sprackenj vom Gesichtspunkte der vergleichen« 
den 6pra<^rorscbuag. AbbandL d. Berl Akad* 1838. Philol, und Hi£t. Abtb. 
S. 267. 

»An dag Irländisch-^GUiscba schlierst sich zunftchst der Dialekt des 
schottischen Hochlandes, den man vorzugsweise mit dem Namen des 
Gftlischen zu belegen pflcigt, Die kymriscben Dialekte, nbnlioh das 
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und grolsartig, — aas ifcrer Wiege herrorgetretea, hat bereite oachza- 
weisen versacht: dars die stammen keltischen MQnzen vorzugsweise 
den Kimri und der, bei denselben länger bestandenen hierarchi« 
sehen Aristokratie der Draiden angehören; während die sprechen- 
den Stöcke mit den Namen der Häuptlinge (und dem gewöhn- 
lichen Ausgange auf rix) den Galen und deren militärischer 
Aristokratie angehören ^^). Auch die übrige keltische Alterthums- 
kunde bleibt um so weniger zurück, als sie, — zumal für Deutsch- 
land, welches in dieser Abhandlung zunächst in Frage steht, — an 
den ächten Kimri und Galen, in Frankreich und Grofsbritan- 
n i e n zuverläfsige Haltpunkte, und in den archäologischen Werken 



Wallisische, wovon das Jetzt ausgestorbene Kornische nur unwesent- 
liche Abweichungen darbietet, und die Sprache der Niederbretagne, 
bewähren ihren grammatischen Zusammenhang mit dem Gälischen am meisten 
in dem Conjugationssystem. Zwar ist derselbe, in grammatischer und lexi-* 
kalischer Beziehung nicht so innig, wie derjenige, wodurch sich Jedes ein- 
zehie germanische Idiom an jedes andere dieser Sprachklasse, oder jede 
einzelne slavische Hundart an Jede andere slavische sich anschlierst; dem- 
ungeachtet steht so viel fest: dars die kymrisch genannten Dialekte mit 
keiner andern europäischen Sprache in einem so engen Verhältnisse stehen, 
als mit dem Gälischen, wie es noch heute in Irland und dem schottischen 
Hochlande gesprochen wird; und dafs man allen Grund hat, sie mit dem- 
selben zu einem und demselben Sprachzweig zu rechnen, den wir den 
keltischen nennen. Der Einflufs, den, wie leicht zu begreifen ist, das 
Französische auf das Niederbretagnische gewonnen hat ,. ist nur ein lexika- 
lischer ; in der Grammatik aber steht dieser Dialekt den romanischen gegen- 
über ebenso rein und selbstständig da, wie Jedes andere Glied des kellischen 
Sprachzweigs«. 

Was den weitern sprachlichen Zusammenhang betrilR, so lieset man 
mit Vergnügen folgende Anerkennung: »Pictet hat in seiner vortreff- 
lichen Preisschrift (De raffiniti des langues celtiques avec le Sanscrit. Me- 
moire couronn6 par Tinstitut. Paris 1837) den Beweis, dafs das Keltische 
zum Sanskrit in einem sehr innigen, über alle Theile der Grammatik sich 
erstreckenden Verhältnisse stehe, mit wissenschaftlicher Schärfe ge- 
führt«. S. 187. 
^*) Revue de la Numismatique fran^oise. 1836. Page 313 sqq. 
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dieser beider Länder reiche Fandgroben and Hilfsmittel ffir 
ihre Forschungen besitzt. ^ 

Dm so mehr ist es za bedanern, dafs der neueste Artikel aber 
die Rimri^(Cimbri, Kl^ßQoi) in Pauly's Real-Encyklopädie der 
classischen Alterthums Wissenschaft (1842), nicht nur von diesem Allen 
ganz absieht; sondern auch ober bisherige historische Unter- 
suchungen, namentlich eines Job. y. Mflller und Niebuhr flftchtig 
hinweggeht Forschungen solcher Gelehrten verdienen doch jeden- 
falls Achtung, und, wenn man nicht beistimmt, grflndliche Wider- 
legung. Absprechende Behauptungen, wie unter Anderm folgende: 
„an der Küste der Ostsee hat noch Niemand Gallier gesucht (S. 360)^, 
sind sowohl unrichtig, als würden sie, — wären sie auch richtig, '- 
nichts beweisen. Den einzigen Gegengrund von Belang hat, wie 
bekannt, schon Dahlmann persönlich gegen Niebuhr in dem Satze 
geltend zu machen gesucht: „nebst dem Monumentum Ancyranum, 
erklären auch (wiewohl spätere) classische Autoren die Kimbern 
für Germanen, folglich waren sie es^^^^). Ohne Zweifel war sein 
Gegner nur überrascht (denn er sprach von näherer Unter- 
suchung), sonst würde er diesen, nur frappanten Einwurf, mit 
der allgemeinen Erfahrung zurückgewiesen haben: dafs der 
Name der Urbewohner (absoluter oder relativer, in letzterm Sinne 
ständiger früherer Bewohner)^ wenn solche auch aus einem Lande 
auszogen, dennoch gleichmäfsig im Ganzen, auf dem Lande 
haften blieb; wie die von denselben geschöpfton einzelnen Be- 
nennungen von Na t urgegenständen (mitunter sogar auch Nieder- 
lassungen) dieses Landes, häufig noch jetzt auf diesen einzelnen 
Gegenständen haften ^^): dafs daher auch auf neu eingewanderte 



**) Geschichte von Dänemark, Bd. 1. S. 7. Note 2 * 

^*) Ganz richtig bemerkt B a r t h o 1 d^ Geschichte yon Rügen und Pommern (Thl. I. 
S. 89): nVon den Kelten stammen die noch bis anf diese Stunde üblichen 
Benennungen aller grofsen Naturroerkmale Deutschlands; der 
Gebirgstöcke, Berge, Wälder, Ströme und Flüsse. Der erste Blick der Ge- 
schichte trifft sie zwar nicht mehr (?) an der südbal tischen Küste; allein 
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namenloae Völker» aaiftchat derüCame de^Laiides und in Folge 
dessen jener de^ frühem Bewohner, — wtoa diese ihrer Masse 
na«h, iiich freit entTernt oder schon untergegangen waren, — 



■Mia*«M*i* 



ihre Atusdeknong ia dem Nordosten Earopa^s bexeugea die, weder aus 
demDeutschea noch aus demSUrisohea erklärbaren Naaiea der groCsen 
Flusse; aacli die, dem Keltischen verwandten Namen, welche Ptolemftns 
deA vermeintlichen Städten in diesen Gegenden beilegt^ u, s. w. Dieses 
setzt freilich voraus, dafs ein Rest der frühern Bevölkerung, wenn 
auch nur leibeigen zurückblieb und mit den ihm wohlbekannten ert- 
lich ketten und deren Namen die fremden Sieger bekannt machte. Was 
nun ta dieser Beziehung keinem Anstände* uateriiegt, mag wohl auch in 
Betrsir von Waffen und Geräthen geltend gemacht werden. Der Ver^ 
fasser dieser Abhandlung wendet daher nicht nur nichts dagegen ein, 
sondern macht vielmehr zuerst darauf aufinerksam, dafs die Jüngste Form 
des Streitkeiles CTaf. Ü. Fig. 14) wohl von den Kelten an die Germanen 
übergegangen sein mag. Derselbe bildet hier Caoch ohne Ansatz der Flügel, 
wodurch er zur Lanzen spitze wird), eine wirkliche Pfrieme und scheint 
in dieser Form der Beschreibung der Framea bei Tacitus zu genüge. Diesem* 
nach wären die Germanen auch in die jüngste Keil -Waffe der Kelten, — 
die solide vielleicht auch schon aus Eisen gefertiget hatten, — als Erben 
eingetreten. 

Von Interesse ist hier folgende Stelle aus Isidori Origg. XVIII. 6.: i^ Fra- 
mea VBro gladius tx utraque parte acutus, quam vulgo Spatam vocaat. 
Ipsa est et romphsa; firamea autem dicta quod ferrea est, nam sicut 
fsrram^tum sie framea dieitur ao proind^ omnis gladius framea". -^ Ob 
wir hier vielleieht deakeltisch^ationalen Ausdruck for den Streitkeil, 
Spata, besitzen? Noch Jetzt ist im Patois du Velay et de la haute 
Auvergne: Spaza=6pie; spiouna=^pingIeetc Zuerst gieng wohl der 
Keil des Ackerbauers in den breitem Spaten, und später in den ver- 
längerten schmalen Spatel über. Höglicb, dafs hieraus das zweischneidige» 
spitzige Schwert (Spata, spaza) und endlich die Pfrieme, in Weise 
einer Nadel Cspiouna) hervorgieng. Jedenfalls wäre durch Beides der 
Gegenstand als Stofs*, durch Letzteres zugleich auch als Wurf-Waffe 
bezeichnet Natürlich wird auf diese Bemerkungen kein Gewicht gelegt; 
dieselben schienen Jedoch an einer Stelle nicht überflüssig , an der es sich 
um die von den Kelten an die Germanen übergegangene Erb- 
schaft bandelte. 
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ftbergieng. So fahren s« B. die heulen Bdluneii ihrw Kamen 
nicht als slaviacher, and wohl noch die heutigen Baiern nidit ah 
germanischer Volksstamm; sondern als Brben des Landes 
der notorisch keltischen Bojer» Dasselbe ist mit den hentigen 
Helvetiern der Fall^ die ihrw Abstammang nach Alamannei 
and Bargander sind a. s, w. ^0 ^ gleicher Weise nahmen die, in das 
Promontoriam Cimbroram eingerückten Germanen (wessen 
Stammes ist hier gleichgültig) den Namen des nan von ihnen be-- 
haupteten Landes nnd dadarch seiner frühern Bewohner an; 
oder warden, — was wohl am richtigsten ist, Ton and er a Völkern 
mit diesem gewöhnten Namen bezeichnet» War nan aber dieses 
geschehen, so konnte auch die Yerwechslang mit den frühem Be- 
wohnern selbst, theils aas Dnknnde theils ans Politik ^^) 
leicht geschehen and siiA fortpflanzen. 



^0 ijgitur inter Hercyniam silvam, Rhenumqne et Mo&nttm amnes, Helveti » 
ttiteriora Boji, Gallica utraque gens, tenuere^ Tac Germ. XXVin. 

^^3 Zu einer politisch-- absichtlichen Verwechslung scheint namentlich die 
Gesandtschaft der Kimbern verwendet worden zu sein, welche dem 
August US ein Heiligthum des Volkes ^einen tob demselben für sehr 
heilig gehaltenen Kessel<^ C^hne Zweifel einen Blutkessel von den 
druidischen Menschenopfern) als Geschenk überbrachte, und dabei um V e r- 
zeihung des Geschehenen und um Freundschaft bat. (Strabo 
VII. 2.) Wahrscheinlich war es noch ein Ueberrest keltischer Kimri 
gewesen, der -— in Gebirgen oder auf Inseln — zurückgeblieben und von den 
Germanen hart gedrängt, das letzte Mittel zu seiner Erbaltmg, nftmlich 
ein Bündnifs mit den mächtigen Römern versichte, uQd zu diesem Zwecke 
seiner Heiligthümer, seiner Vorfahren und seiner selbst schmäh- 
liche Herabwürdigung sich (und noch dazu vergebens) gefallen liefs. Auf 
die Römer machte nämlich Jetzt der Name der erdrückten Keltcu 
keinen Eindruck mehr; daher wandelte man sie, — um ia Inschriften 
mit der Gröfse und Macht des Staates und seines Oberhauptes zu prunken, 
— auf dieselbe Weise in eine von den schon damals furchtbaren und ge- 
fürchteten germanischen Völkerschaften um; wie man sidi eben 
auch damals so gerne des Besitzes vom Lande selbst rühmte) und es 
als Germania superior et inferior prahlerisch zum Reiche geschla- 
gen hatte. 
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Wenn ferner der YerFasser des genannten Artikels von „den 
Träumereien des Posidonias spricht^ wobei man Gang and Zweck 
geschichtlicher Forschung verkennen wärde (S. 359)^^; so ist zwar 
auch hier Alles abgesprochen aber nichts bewiesen. Die Stelle bei 
Strabo (VII. 2.) lautet, nach Kärcher's Uebersetzung : 

,,Posidonius vermuthet, dafs die Kimbern, als ein räuberi- 
sches, herumschweifendes (richtiger wäre es freilich gewesen: ver- 
sprengtes, um Land zur Niederlassung vergebens flehendes und im 
jahrelangen Kampfe daför untergehendes) Volk ^^) sogar einen Zug 
bis an den Mäotischen See unternahmen; und von ihnen der 
Kimmerische, — gleichsam der Kimbrische, — Bosporus 
den Namen habe, indem die Griechen die Kimbrer Kimme ri er 
nennen* Er sagt auch: die Bojer hätten früher den Herkyni- 
schen Wald bewohnt; als nun die Kimbern diese Gegenden an- 
gegriffen, seien sie von den Bojern gegen den Ister gedrängt wor- 
den, und zu den Gallischen Skordiskern gezogen, dann zu den 
Tauristern und Tauriskern, die gleichfalls Gallier waren, und von 
da zu den Helvetiern, welches geldreiche friedliche Leute waren. 
Als aber Diese den erbeuteten Reichthum Jener wahrnahmen , der 
den ihrigen fiberstieg, so hätten sie auch Lust nach Beute bekommen ; 
namentlich die Tigurener und Toy gener, und hätten sich mit ihnen 
zum Zuge vereinigt^^ (Die Kimbern hatten ihren Reichthum wohl 
von Haus mitgebracht; aber damit noch etwas ^ was gleich ihnen, 
kleinere, obwohl entfernte Völkerschaften forttrieb, den p-ani sehen 
Schrecken vor dem unwiderstehlichen neuen Feinde») 



>9) Dafs ein solches jahrelang wie ein Ball amhergeworfenes Volk, auch Ranb- 
zügler mit sich fahren; dars es Cerner derNahrungssmittel entblöfst, 
sich dieselben, wo man sie ihm versagte, mit GeiYalt verschaffen mafste; 
dafs endlich namentlich der, von ihm in der Heimath zur&ckgebliebene, 
in Gebirge und Moorgründe versprengte Rest, wirklich C^e es unter 
Anderm im Beowulf gezeichnet ist) von Raub und Mord lebte; versteht 
sich wohl von selbst* Defshalb mochten auch die Kimbern überhaupt, 
zumal von den Germanen^ alsRftuber bezeichnet worden sein. Plut. 
Mar, c. 11. 
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In dieser ganien Mittheiliing des Posidonins ist nichts We- 
sentliches, wogegen auch die strengste Kritik vorhinein sich 
erklären mfifste. Das Yorkommen von Kimri an der Bf äotis ist 
wenigstens an und fflr sich nicht auffallender, als das Yorkommen 
von Tektosagen in Gallien and Gallatien; von Bojern in den 
Landes de Bordeaux und im Böhmer -Walde u. s. w. Läfst sich 
jenes vollends auch jetzt noch durch . dieselben FundstQcke (in 
Stoff und Form) nachweisen, welche wir bei den Kimri im Westen 
finden, und stimmen diese zugleich auch noch mit der Ausrüstung 
der Kimbern (bei Plutarch, Strabo u. s. w.) öberein ; so wird AI- 
terthumskunde und Geschichte dem Posidonius vielmehr Dank 
wissen, dafs auch noch eine alte Nachricht von ihm Dasjenige be- 
stätiget, was neuere Forschungen ohnehin nachgewiesen hätten,. 

Aber: „die Bewaffnung eines wandernden, seit mehr als 10 
Jahren Krieg führenden und mit Beute aller Art beladenen Yolkes 
kann nicht als Malsstab der Beurtheilung dienen, um darnach die 
Yolksthfimlichfceit zu bestfanmen^^ (S. 361.) Dieses auch fltr Ein- 
zelne angenommen^ obgleich für ein ganzes Yolk nicht zugegeben, 
so kommt ja hier nicht Bewaffnung allein, sondern die ganze Aus« 
rüstung zur Sprache: der eherne Stier, welcher als Heiligthum 
gewifs nicht erbeutet wurde, nebst den. ehernen Kesseln an wel- 
chen die Druidin, mit feinem Flachs bekleidet, mit ehernen 
Gürteln und Fibeln geschmückt, unter orgyastischer Musik, 
Menschenopfer schlachtet; nebst den prunkenden Waffen und 
dem Heerzeichen auch das Schildbild der Kimri (scutum galli- 
cum, cimbricum), welches wohl eben defshalb, weil «s ficht national 
war, unter der Wechsler-Laube in Rom als Trophäe aufgepflanzt wurde 
u. s. w. ^^). Treffen irgendwo so mannigfaltige und zahlreiche 
Belege zusammen, dann trägt allerdings auch die Bewaffnung eines 

^*) lieber Beides, inweilerm Sinne, nämlich über He er zeichen and Schild- 
bilder der Kelten, hat der Verfasser dieser Abhandlang eine besondere, 
anter Anderm aach mit zahlreichen keltischen Mün^zen docamentirte 
Schrift, bereits gefertiget and ist bereit, solche dem Pablicom vorzulegen. 

12 



Volkes 2ur Beurtheilaftg seiser Natienalitftt ivesenttich bei usd darf 
keiUieaw!eg« verhiaein aus^eaehlossen werden. 

Uii4 diese« bei den ia FVage stehradea Kimbernmn so weniger, 
als zwei Yölkerscbaften^ welche wir in ihrer Begleitang finden^ xa- 
yerlSfi^ig keltisch sind: die Ambronen und Helvetier. Mit 
der dritten Völkerschaft, den Teutonen, — welche sich noch überdiefs 
an die. Ambronen hielten, and zu denen Sertorius^ keltischer 
Sprache kundig und in keltischer Kleidung, als Späher geschickt 
wurde, ^- scheint es sich, wie mit den Kimbern selbst verhalten zu 
haben. Indem von ihnen geräumten Landstrich Uefsen sich Ger^ 
manen nieder und nahmen davon zuerst im Kleinen dessen Namen 
an^ bis derselbe sogar den Namen der Germanen selbst verdrängte und 
Land und Volk überhaupt zu bezeichnen anfieng. Wenigstens ist 
diese Annahme vorläufig und bis auf nähere Begründung viel natürli- 
cher, als jene „eines aus Germanen und Galliern gemischten Heer- 
haufens (S. 361)^; da dieErstern stets das Entsetzen der Letztern so 
sehr blieben, dafs noch Jahrhunderte später auf die blofse Nachricht von 
dem Einbrüche der Germanen, die keltische Bevölkerung von Nori- 
cum in der eiligsten Flucht auswanderte ^0* 

So viel dürfte vorläufig aishistorisch-kritischer Commentar 
zu demjenigen hinreichen, was im Obigen (S.52. ff.) geographisch 
über das Vorkommen der Streitkeile und der sie begleitenden Bronze- 
gegenstände in dem Ostseegebiete bemerkt wurde. 

Dafs nun besagte Gegenstände auch mit diesem Gebiete noch 
keineswegs scharf abgeschnitten sind; darf wohl kaum besonders ange- 
führt werden. Hier wagt es jedoch der Verfasser nur noch, Andeutun- 
gen, — und zwar mit den eigenen VTorten der Berichterstatter^ — zu 
geben; weil einerseits dieses Gebiet bis jetzt noch zu wenig aufge- 
hellt ist, um Behauptungen gehörig zu begründen; andererseits 
aber auch eine zu wichtige Perspective für ältere Völkerkunde 

eröffnet, um solche hier ganz mit Stillschweigen zu übergehen. 

Pallas, Reise durch verschiedene Provinzen des Russischen Reichs 
(St Petersb. 1771. ff.) beschreibt (im Gegensatze gegen die St ei ngräber 



"3 Eugipiivita S. Severini cap. 39. 
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Sfajaki andSlanzi, mit ihrem Inhalte von Eisen) die alten Br »na»* 
graber am J e n i s e i and am a 1 1 a j a c h en Clebirge, als gewöhnliche E r d- 
hügel, — K a rgani, — mit oder ohne Steinonaetzang, wekhe anf aehö- 
nen Anhöhen and Flächen beisammen liegen, „Die Tataren, wekhe 
jetzt diese Cregenden bewohnen, erkennen die Nation, von wdcber diese 
Gräber herrühren^ n i ch t für ihre Yorfahren. — Niemata wird darin an- 
deres, als Werkzenge and WaiFen, gemeinlicb von einer ziemlkh spri^ 
den Gl ecke n speise (Bronze); bei den prächtigsten aach yerarbeitetes 
Gold and Si Iber (?) in Zierrathen, ond bei gemeinem dfinngeschtagene 
G o 1 dbleche, ziemlich häufig gefanden. Yen Bronze werden gefonden : 
Sogenannte Ehrenstäbe ^^) (zaweilen mit Goldstreifen amschlangen), 
Lanzenspitzen, kleine Str ei thämmer^ Dolche (nach der Abbil- 
dang jenen gleich, die in Deatschland, Frankreich and England vor- 
kommen), Sensen, Pfeil spitzen, Kessel and Töpfchen^ mit Gold 
überzogene S p a n g e n a. s. w. Alles dieses G eräth ist G u f swefk. Yen 
Eisen fehlen zwar nicht alle Sparen, aber es ist eine s e h r gr o f s e Sei- 
tenheit^ (ThL If. S. 674. ff. and Tbl. III. S. 384. ff.) 

Sj ögr en ^^), conseqaent weiter gehend^ bemüht sich, — zamal auf 
dem Wege der Sage, — für die Metallurgie des Nordens, ein be- 
stimmtes Yoik aaszamitteln. „Die ersten Anfänge, — versichert 
er, — in Gewinnung an^ Yerarbeitung der Metalle, schreibt die, von den 
Sibirischen Gebirgen im Osten bis zum Kölen in Skandinavien 
allgemein verbreitete Tradition, Tschadischen Yölkern zu. Wie be- 
kannt, hat man nämlich in den weit aasgebreiteten metallreichen Ge« 
birgen Sibiriens^ in der größten Menge Sporen von alten Schach- 
ten vorgefunden, die von jeher Tschadisch genannt worden sind. 
Diels heifst, sagt man, nur so viel, dafs sie von irgend einem alten frem- 
de n Yolke herrühren ; indem die Russen das Wort Tschad en nur im 
Gegensatze zu sich selbst oder zu den Slaven, übrigens aber ohne 
irgend einen bestimmtenSinn, gebrauchen. Ursprünglich hatte je- 

*») Nach der Abbildung CTaf.vn. Fig.a.bJ sind es Streitkeile mit Schaf l- 
^ röhren, welche, — die breite Schneide statt der Spitze ausgenommen,— 
schon völlig Lanzen sind. Sie gleichen durchaus dem, auf Taf. I. Fig. 20 ab- 
gebildeten Stücke. 

*»3 De Finnis aliisque Tschudicis gentibus, sientia et usu Metallorum antiquitus 
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dodi dieser Name eine, wenn auch in gewisser Hinsicht allgemeine, doch 
zugleich specielle Bedetttong^ worin derselbe von Finnischen Völkern 
gebraucht warde. — Solchen dflrften im Uralischen und wohl auch 
zum Theil im Alt aj sehen Gebirge, die^Jlltem sogenannten Tschu- 
d en-S chachten zuzuschreiben sein. — laSchweden wird die erste 
Entdeckung der wichtigsten Bergwerke (i. B« des grofsen Kupferwerkes 
in F a 1 u n und der Silbergrube in S a 1 a) von der Tradition gleichfalls 
Finnen zugeschrieben^' ^^). 

Endlich findet es der^ schon im Obigen (S. 18« ff.) mit dankbarer An- 
erkennung benfltzte Chemiker Göbel (a. a. O« S« 17.) mit Recht auf- 
fallend: dafs die Gegenstände aus den sogen. Tschuden-Grftbern, 
mit der griechischen Legirung (folglich auch mit jener der, in obiger 
Tabelle S.20., ans Schweden, Dänemark» Deutschland und 
Frankreich aufgeführten und analysirten Stflcke), so übereinstimmen; 
und wijB diese nur ans K u p f e r und Zinn bestehen. „Sollten, — fögt er 
bei, — die alten verschollenen Tschuden, anch jene alten Legirungen, 
die man besonders in Skandinavien so häufig findet, angefertigt 
haben? — Auffallend ist ferner auch die Uebereinstimmung der ts ch u- 
dischen und chinesischen Legirungen. Haben die Chinesen 
ihr Wissen den Tschuden zu verdanken, die sich vorzugsweise am A 1- 
tai mit Bergbau beschäftigten, also den Mongolen nicht fern waren? — 
Haben die Tschuden die G r i e c h e n, oder die Griechen, von welchen 
sich historisch nachweisen läfst» dals sie mit den Völkern der Ostsee ver- 
kehrt haben, die Tschuden in der Bearbeitung der Metalle unterrich- 
tet? — Die Uebereinstimmung der tschudischen, griechischen 
und chinesischen (zumal mit den weit verbreiteten keltischen) 
Legirungen ist gewifs höchst merkwürdig, und verdient die Beach- 
tung der Geschichtforscher^^ 



insignibus. BolIetiB scientifique, publiö par rAcadimie imperiale des sciences de 
Saint-Petersbourg. 1840. Col. 163 sqq. 
^0 »Pallas dagegen eignete die sogen. Tschuden-SchaciUen in Sibirien den Un- 
garn ZU; nachdem er benachrichtiget worden war, dafs man in den älte- 
sten Schachten Siebenbürg en's und desBannats Cfolglicb auch Frank- 
l, reich's und England's, oben S. 75), eine auffallende Aehnlichkeit 

|! mit jenen von ihm beschriebenen gefunden habe". A. a. 0. 
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